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Allium carinutum. 
Heft 93. N 11. 

„» oleraceum. 93. 10. 
Andromeda polifolia. 

94. 2. 
Anemone montana. 90.2. 

» pratensis. 90. 1. 
» Pulsatilla. 89. 12. 

Bellis perennis. 94. 9. 
Berberis vulgaris. 93. 12. 
Corydalis solida. 94. 8. 
Dracocephalum austria- 

cum. 90. 10. 
» Moldavica. 90. 8. 
» Ruyschiana. 90. 9. 

Elsholzia cristata. 
90. 3. 

Endymion nutans. 93 8. 
Erinus alpinus. 94. 3, 
Erysimum orientale, 

94. 7. 
Euphorbia exigua, 94. 12. 

Galeobdolon luteum. 
90. 12. 

Gymnadenia conopsea. 
94. 11. 

Holosteum umbellatum. 
94. 1. 

Lathraea Squamaria. 
94. 6. 

Lilium Martagon, 93. 7. 
Lonicera Xylosteum. 

3 

Melittis Melissophyl- 
lum. 90. 11. 

Muscari comosum, 93.9. 
Orchis Morio. 94. 10. 
Origanum birtum, 90. 4. 
Orobanche Galii, 94. 4. 

» rubens. 94. 5. 
Potentilla einerea. 92.3. 

B. trifoliata (P. 
subacaulis 
Wulf.) 92. 4. 

* » 



— 

Potentilla Clusiaua. 92. Potentilla thuringiaca. 
12. 91. 11. 

» collina. 91. 9. Pulmonaria officinalis. 
» Fragariastrum. 92. 93. 2. 

10. Pyrola rotundifolia. 93.3. 
» frigida. 92. 7. » umbellata. 93. 4. 
» gr«andiflora. 92. 5. Satureja montana. 90.5. 
» hirta. 91. 6. » pygmacea. 90. 7. 
„ inclinata. 91. 8. » variegata. 90. 6. 
» micrantha, 92. 11. Staphyleapinnata. 93. 6. 
» mixta. 92. 1. Torilis helvetica. 93. 5. 
» nivea. 92. 6. Viola alba. 89. 10. 
» norvegica. 91. 2. » ambigua. 89. 7. 
» patula. 91. 10, » collina. 89. 5. 
» pilosa. 91. 7. » epipsila. 89. 2. 
» procumbens. 92. 2. » hirta. 89. 4. 
» recta. 91. 4. „ odorata. 89. 8. 
„ » B. obscura. 91.5. » » var. Stevenii. 
» reptans. 91. 12. 89. 9. 
» rupestris. 91. 3. » pinnata. 89.1. 
» splendens. 92. 8. * Sciaphila. 89. 6. 
» » var. trifoliata. »  suavis, 89, 11. 

92. 9. „» uliginosa. 89. 3 
» supina. 91. 1. 



Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA pinnata Linn. 

sp. 1323. 

Koeh Syn. ed. 1. p. 83. 1. 

Vieltheiliges Veilchen. 

Stengellos; die Blätter im Umriſſe 
rundlich-herzförmig, fiederig- oder 

faſt fußförmig⸗vieltheilig, die Zipfel 

ein⸗ bis dreizähnig. 
Wächſt auf ſteinigen felſigen Orten der hohen 

Alpen von Tyrol, Kärnthen und Krain und blühet 

im Juni und Juli, gleich nachdem der Schnee 
weggeſchmolzen iſt. 

| Die perennirende Wurzel ſteigt gerade oder 
auch etwas ſchief in die Erde und dringt mit 

langen Faſern in dieſelbe; ſie wird zuletzt viel— 

köpfig. Jeder Wurzelkopf trägt mehrere Blätter 

und eine oder einige Blüthen. Die Blätter find 

langgeſtielt, im Umriſſe rundlich-herzförmig oder 
rundlich⸗nierenförmig und tief⸗fiederſpaltig, oder 

bei manchen Exemplaren faſt fußförmig in ges 

näherte Zipfel getheilt. Die Zipfel find laͤnglich 
oder linealiſch, ſtumpf, mit einem Zahne am 

Rande oder deren zwei bis drei beſetzt, und wie 
. 



das Blatt überhaupt kahl nur am Rande von kur⸗ 

zen Borſten wimperig. Die Nebenblätter ſind 
hautartig, mit wenigen drüſentragenden Franſen 
am Rande beſetzt, bis über die Hälfte ihrer Länge 
an den Blattſtiel angewachſen, der freie Theil 

lanzettlich und zugeſpitzt. Der Blüthenſtiel fo 
lang wie die Blätter oder etwas länger, kahl, in 
der Mitte ungefähr mit zwei linealiſchen Deck— 

blättchen verſehen. Die Kelchblaͤtter länglich, ſtumpf 

oder ſpitzlich, kahl. Die Blume bleichviolett mit 

dunklen Streifen an der Baſis der drei untern 

Blumenblätter. Die Blumenblätter länglich-ver⸗ 
kehrt⸗eyförmig, abgerundet-ftumpf, ſehr oft ſeicht 

ausgerandet, das ungepaarte aber ſtets tiefer aus— 

gerandet, die mittleren gegen die Baſis am obern 
Rande mit einem ſtarken Barte, die übrigen kahl. 

Der Sporn halb ſo lang als das ungepaarte Blu— 
menblatt, etwas gekrümmt. Der Griffel nach oben 
etwas verdickt. Die Narbe breit, faſt dreiſeitig, 
vorne platt, mit einem vorſpringenden Rande um— 

geben. Die Kapſel oval, ſtumpflich, kahl. 

Fig. c. Die fruchttragende Pflanze. b. Blü⸗ 
then. e. C. Samen. 

Koch. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA epipsila Ledebour. 
Flora rossica v. 1. p. 247, 

Koch Syn. ed. 2. p. 88. 3. V. palustris 8. 
uliginosa ed. 1. p. 83. 2. 

Torf⸗Veilchen. 
Stengellos; die Blätter kahl, das un- 

tere faſt nierenförmig, das zweite, 
eyförmig, an der Baſis herzförmig 
oder alle von dieſer Geſtalt; die 
Kelchblätter ſtumpf; die Nebenblät⸗ 
ter eyförmig, zugeſpitzt, franſig⸗-ge⸗ 
zähnelt oder ganzrandig, nicht an den 
Blattſtiel angewachſen; die frucht⸗ 
tragenden Blüthenſtiele aufrecht mit 
hängender Kapſel. 

Wächſt auf torfigen Wieſen bei Salzburg, 
und wurde von Hrn. Profeſſor Hoppe daſelbſt 
gefunden; ſie blühet nach Fries etwas ſpäter als 
V. palustris. Bei Laibach wurde ſie noch nicht 
gefunden, dieſer Standort wurde aus Verſehen 
unter Viola uliginosa und V. epipsila in meine 
Synopsis doppelt eingetragen. 

Dieſe Art konnte ich niemals lebend beobach— 
ten, ich beſitze aber mehrere getrocknete Exemplare 

von dem Standorte bei Salzburg, welche mit den 
in dem Herbarium normale von Fries, fas c. 3. 
n. 29. völlig übereinſtimmen. Die Pflanze iſt 
allerdings der im 11. Hefte abgebildeten Viola 
palustris ſehr ähnlich, allein die Blattform iſt 
doch an allen den Eremplaren, welche ich geſehen 
habe, deutlich verſchieden. Das zweite Blatt (in 
4 er find auf jedem Wurzelkopfe nur zwei 



Blätter vorhanden), iſt eyförmig an der Baſis 
wie an Viola palustris, herzförmig, aber nicht 
rundlich oder nierenförmig, wie an dieſer, der 
Längsdurchmeſſer nämlich von dem Ende des 
Blattſtieles bis an die Spitze des Blattes iſt 
länger als der Querdurchmeſſer, da, wo das Blatt 
ſeine größere Breite hat; das Blatt iſt länger als 
breit; ſelten iſt es ſo breit als lang, wie an dem 
abgebildeten Exemplare. Bei den meiſten Exem— 
plaren, welche ich geſehen habe, hat das untere 
Blatt die Geſtalt, wie das obere des abgebildeten, 
und das obere iſt bemerklich länger-eyförmig. Es 
wurde aber dieſes Exemplar gefliſſentlich zur Ab— 
bildung gewählt, um auch noch den Unterfchied 
bei einer annähernden Form anzuzeigen. Das 
unterſte Blatt iſt nierenförmig, wenn das obere 
breit-herzförmig iſt, was die Abbildung darſtellt. 
Nach Fries (novit fl. suec. mant. 2. p. 52.) 
findet noch ein anderer Unterſchied ſtatt, nämlich 
Viola epipsila hat violette Blumen ohne aderige 
Zeichnung, die bei V. palustris helllila und auf 
dem ungepaarten Blumenblatte mit dunklen violet— 
ten Adern bemalt ſind. 

Viola palustris, V. epipsila und V. uli— 
ginosa haben einen aufrechten Fruchtſtiel mit 
hängender Frucht, bei den nach letzterer folgenden 
iſt derſelbe auf die Erde hingeſtreckt. Die beiden 
erſten unterſcheiden ſich aber ſehr leicht von 
Viola uliginosa durch die freien, nicht an den 
Blattſtiel angewachſenen Nebenblätter. 

Die Einfügung der Deckblaͤttchen über oder 
unter der Mitte des Blüthenſtieles erweiſt ſich 
an meinen Exemplaren als veränderlich, ſo wie es 
auch bei Viola hirta und andern der Fall iſt. 

Koch. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA uliginosa Schrader. 

Neues Journal für Bot. v. 4. p. 80. 

Koch. Syn. ed. 1. p. 83. 3. 

Moor⸗Veilchen. 

Stengellos; die Blätter herzförmig, 
kahl, der Blattſtiel geflügelt; die 
Nebenblätter an den Blattſtiel an⸗ 
gewachſen, entferntdrüſigegezähnelt, 
die äußern eyförmig, die innern lan⸗ 
zettlich; die fruchttragenden Bli- 
thenſtiele aufrecht mit hängender 
Kapſel. 

Wächſt auf moorigem Boden, auf dem Laibacher 
Moos in Krain, bei Oppeln in Schleſien, bei 
Golſſen in der Lauſitz. bei Bockwitz unweit Leipzig 
und bei Wiehe in Thüringen. Blühet im März 
und April. 

Von den beiden vorhergehenden unterſcheidet 
ſich dieſe Art, wie ſchon bemerkt wurde, durch die 
an den Blattſtiel angewachſenen Nebenblätter, und 
von allen hier folgenden durch den aufrechten 
fruchttragenden Blüthenſtiel, deſſen Kapſel die 
Richtung der Blüthe behält. 

Der Hauptwurzelſtock ſchickt lange, auf der 
Erde oder unter derſelben beſindliche, mit Faſern 
beſetzte Wurzelläufer aus, welche an ihrem Ende 
Würzelköpfe mit einigen Blättern und 1— 2 
1. hervorbringen. Die Blätter find ganz 
. 



kahl, die Auffern kürzer⸗ die innern länger=eyförmig 
und letztere an der Baſis tiefer herzförmig. Die 
Blattſtiele ſind rinnig und die Seiten der Rinnen 
ſind dunkler grün, welches eine ſchmale Einfaſſung 
von Blattſubſtanz anzeigt. Die Nebenblätter tra⸗ 
gen am Rande entfernte fitzende oder ſehr kurz 
geſtielte Drüschen, find ſpitz oder ſtumpflich; die 
äußern eyförmig, die innern länger nnd lanzett- 

lich, die erſtern find, weil fie nur die halbe Länge 
haben, bis zur Mitte an den Blattſtiel angewach- 
fen. Die Kelchblätter eyförmigslänalich, ſtumpf. 
Die Blume iſt an den kultivirten Pflanzen ziem⸗ 
lich geſättigt violett, was aber bei der wilden 
Pflanze auch abändern mag Die Blumenblätter 
ſind länglich⸗verkehrt⸗eyförmig; das unterſte iſt 
oft ausgerandet, was auch mehr oder weniger bei 
den vier obern ſtattfindet, an der Baſis weißlich 
mit dunklern Adern, die auf dem violetten Felde, 
ſo wie auch auf den übrigen Blumenblättern nur 
ſchwach ausgedrückt ſind, der Sporn derſelben iſt 
violett. Die Baſis der vier übrigen Blumenblätter 
iſt ſackfö'rmig aufgetrieben und ebenfalls violett. 
Die Narbe dieſer Art iſt ſehr ausgezeichnet, ſie 
beſteht in einer runden Mündung, welche zu einem 
Kanal führt, der den geraden nach oben nur maͤßig 
verdickten Griffel durchzieht; bei den beiden vor- 
hergehenden iſt die Narbe in ein Tellerchen ver- 
breitet, bei den folgenden in ein abwärts geboge⸗ 
nes Häkchen verſchmaͤlert. 

Fig. . Die ganze Pflanze. b. B. Inneres, 
C. äußeres Nebenblattchen. d. D. Piſtill. 

Koch. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA hirta Linn. 

| Spec. 1324. 

Koch. Syn. ed. 1. p. 83. 4. 

Haariges Veilchen. 

N oder länglich⸗eyförmig, die | 
p innern, ſpäter hervortreibenden, tief 

herzförmig; die untern Nebenblätter 
eyförmig, die obern lanzettlich, alle 
ſpitz oder an der Spitze ſelbſt ſtumpf und 
nebſt den Franſen am Rande kahl, die 
Franſen kürzer als der Querdurchmeſſer 
des Nebenblattes; die Kelchblätter ſtumpf; 
die fruchttragenden Blüthenſtiele nie⸗ 
dergeſtreckt; die Kapſel kugelig flaum⸗ 
haarig. 4 

Waächſt allenthalben auf lichten Waldplätzen, am Rande 
der Wälder, auf trocknen Weideplätzen und auf trocknen 
Wieſen, an Rainen und ähnlichen Orten, und blühet 
im April und Mai. I 
Die Viola hirta wurde zwar fchon im eilften Hefte 
dieſes Werkes im blühenden Zuſtande abgebildet, allein 
da zu dieſer Zeit die Blätter noch nicht gehörig ent⸗ 
wickelt ſind, wenigſtens die innern, ſo wurde noch eine 
Abbildung der fruchttragenden Pflanze nothwendig, 
welche hier nachgeliefert wird. 8 
Die Wurzel iſt wie bei den folgenden Arten zuletzt 

vielköpfig und treibt in der Regel keine Ausläufer, aber 
an Exemplaren, beſonders in lockerm Boden, verlängern 
ſich mit der Zeit die Wurzelköpfe zu Stämmchen, welche 
auf der Erde liegen, und mit den Ueberbleibſeln der 
worjährigen Blattſtiele und Nebenblätter bekleidet find. 
Selten treibt ſie auch einen oder den andern langen 
Wurzelläufer, wodurch ſie der Viola odorato allerdings 
ähnlicher wird. Von dieſer unterſcheidet ſich jedoch dieſe 
m. durch die längern Nebenblätter, durch die Blatt⸗ 



— 

form, den Sporn der zwei untern Staubgefäße, die 
Seltenheit der Ausläufer und im Leben durch die ge⸗ 
ruchloſen Blüthen. Die Blätter ſind länger und ſpitzer 
als an Viola odorata, die äuſſern ſind wie bei allen Ar⸗ 
ten kürzer und verhaltnißmäßig breiter, aber die fols 
genden, nach dem Verblühen der vollſtändigen Blüthen 
erſcheinenden find länglicher-eyförmig und tief⸗herzför⸗ 
mig, die Seitenränder derſelben laufen ſchon von der 
Mitte des Blattes an allmählig in ziemlich gerader 
Linie in die Spitze aus. An Viola odorata find die 
innern, zu derſelben Zeit entwickelten Blätter breiter⸗ 
eyförmig, und die Rander laufen in einer nach Außen 
geſchwungenen Linie bogig nach der Spitze zu oder ſind 
unter der Spitze kurz einwaärts geſchweift, fo daß ein 
kurzes Spitzchen entſteht. Bei V. odorata ſind die 
Sporne der beiden untern Staubgefäße fait halbenför- 
mig in der Mitte in einen ſehr ſtumpfen Winkel etwas 
ebogen und daſelbſt am breiteſten; bei Viola hirta ſind 
ie gerade, gleichbreit uud am Ende ſchief abgeſtutzt. 

Die Blätter ſind in der Regel ein Drittel länger 
als breit, mehr oder weniger behaart, die äuſſern zu⸗ 
weilen kahl. Die Nebenblätter ſind ſpitz oder an der 
Spitze ſelbſt ſtumpf, die Franſen derſelben find kurz, 
viel kürzer als der Querdurchmeſſer, des Nebenblattes 
und, wie der ganze Rand, kahl. Selten finden ſich an 
den innerſten Nebenblättern an ihrem obern Theile 
kurze Wimperhärchen. N 

Die Blume iſt hell, zuweilen auch dunkelvptolett, 
aber ſtets mit einem Schimmer in das Röthliche. Die 
Blumenblätter find nur an ihrer Baſis weißlich, und 
das mittlere daſelbſt über dem Weißlichen auf dem 
bleichen violetten, nur in der Mitte weißlichen Grunde 
mit dunkelvioletten Adern beſetzt, die jedoch ſchon in 
der Mitte des Blumenblattes ſehr ſchwach werden. 
Das Bartchen auf der einen Seite der mittlern Blu- 
menblätter iſt bald ſtarker, bald ſchwächer. Der Frucht⸗ 
knoten iſt wie bei den Folgenden mit Ausnahme der 
9 i flaumhaarig. Die Bluthen haben keinen 

eruch. 
Es gibt eine Abart mit dunkelvioletten Blumen von 

der Farbe der V. odorata, auch ſelten eine Abart mit 
weißen Blumen. 

Fig. Fruchttragende Pflanze. b. e. Blüthen. d. In⸗ 
neres, e. äußeres Nebenblatt. f. F. Pen. * 







Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA collina Besser. 

Enum. plant. volhyn. p. 10. n. 243. 
Koch. Syn. ed. 1. p. 83. 

Hügel-⸗ Veilchen. 
Stengellos, ohne Ausläufer oder die 

ſeitenſtändigen Stämmchen zuletzt 
ausläuferartig verlängert; die Blät⸗ 
ter breit-eyförmig, tief herzförmig; 
die Nebenblätter lanzettlich, ver- 
ſchmälert zugeſpitzt, gefranſet und 
am Rande nebſt den Franſen kurz⸗ 
ſteifhaarig, die mittleren Franſen 
fo lang als der Quer durchmeſſer des 
Nebenblattes;zdie Kelchblätter ſtumpf; 
die fruchttragenden Blüthenſtiele 
niedergeſtreckt; die Kapſel kugelig, 
flaumhaarig. 

Wächſt an ſchattigen Stellen am Fuße der 
Alpen, auf den Voralpen, und geht nach v. Salis 
bis in die hohen Alpen bis 6000 Fuß hinauf; 
kommt vor in Graubünden, Tyrol, Kärnthen, 
im bayeriſchen Gebirg, bei Heſſeloh unweit Mun- 
chen und iſt bei Regensburg nicht ſelten. In 

den Gegenden nördlich von der Donau wurde 
ſie noch nicht gefunden, wenigſtens gehörten alle 
Exemplare, welche ich aus dieſen Gegenden er— 
hielt, zu V. hirta. Dieſer iſt die V. collina 
zwar ſehr ähnlich, ſie iſt aber gewiß eine gute 
Art, die ſich beſonders durch die Geſtalt der Ne— 
benblätter von jener deutlich auszeichnet, man 
vergleiche die Abbildung von beiden. Im Leben 
** * ſich durch ihren lieblichen Veilchengeruch 



auf der Stelle kenntlich. Dabei muß ich aber 
bemerken, daß ich eines Tages an einem in einem 
Topfe befindlichen lebenden Exemplare keinen Ge— 
ruch bemerken konnte; es war ein trüber, kühler Tag. 
Ich brachte nun aber den Topf, um die Pflanze 
zu beobachten, in mein warmes Zimmer und nach 
ungefähr einer Viertelſtunde war das ganze Zim- 
mer mit dem angenehmſten Veilchengeruch erfüllt. 
Die kühle Witterung hatte die Sekretion des 
Riechſtoffes verhindert. Die Pflanze blühet im 
April und Mai. 5 

Die Blätter ſind verhältnißmäßig breiter als 
an V. hirta, rundlicher-eyförmig und die im Som— 
mer getriebenen ſind ſtärker behaart, ſie haben oft 
ein graugrünes Anſehen. Die innern Nebenblät- 
ter ſind lanzettlich, in eine lange Spitze vorgezo— 
gen, am Rande mit langen Franſen beſetzt, von 
welchen die in der Mitte des Nebenblattes befind— 
lichen ſo lang ſind als der Querdurchmeſſer deſſel— 

ben; ſie ſind auf dem Rücken wie am Rande und 
an den Franſen ſelbſt mit kurzen ſteifen Härchen 
beſetzt, wodurch ſie unter dem Glaſe ein etwas 
ſteifhaariges Anſehen erhalten. Die Blume iſt ge— 
wöhnlich etwas heller gefärbt als an Viola hirta 
und das Weiße des Nagels der Blumenblätter 
zieht ſich meiſtens etwas weiter in die Fläche hinein. 
Die Zeichnung iſt übrigens wie bei V hirta. Das 
Bärtchen an der Seite der mittlern Blumenblätter 
iſt oft ſchwächer als an V. hirta, zuweilen aber auch 
eben ſo ſtark. Gewöhnlich ſind die Blumenblätter 
abgerundet, ſelten etwas geſtutzt, das unterſte 
einpaarige iſt jedoch meiſtens ausgerandet. 

Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Blüthe. e. äußeres, 
d. D. inneres Nebenblatt. e. E Piſtill. f. 9 

och. 
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Fünfte. Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA Sselaphila Roch. 
Syn. ed 2. p. 90. 7. 

Schattenliebendes Veilchen. 
Stengellos, ohne Ausläufer; die Blät⸗ 

ter breit-verkehrteyförmig, herzför— 
mig mit einer weit offenen Bucht; die 
Nebenblätter lanzettlich, ſpitz, franſig, 
und nebſt den Franſen am Rande kahl, 
die innern Nebenblätter an der Spitze 
mit kurzen Wimperhärchen beſetzt, die 
Franſen kürzer als der Querdurchmeſ⸗ 
ſer des Nebenblattes; die Kelchblätter 
ſtumpf; die fruchttragenden Blüthen⸗ 
ſtiele nieder geſtreckt; der Fruchtkno⸗ 
ten ſo wie die Kapſel kahl. 

Wächſt an ſchattigen Stellen der Berge und 
Voralpen bei Chur in Graubünden, von Salis— 

Marſchlins, und bei Mitterſill im Salzburgiſchen, 
Dr. Sauter; ſie blühet im April und Mai. 
Von Herrn Dr. Sauter erhielt ich dieſe 
Pflanze als Viola umbrosa Hoppe, unter wel⸗ 
chem Namen derſelbe ſie auch in der Regensb. 
bot. Zeitung 1839. S. 19. p. 259. beſchrieben hat. 

Weiter entwickelte Exemplare erhielt ich von H. 
v. Salis⸗Marſchlins mit dem Namen Viola odo- 
rata forma umbrosa? astolonosa, capsulis gla- 
berrimis. Auch erhielt ich ſpäter durch die Gefäl⸗ 
ligkeit des H. v. Salis lebende Exemplare, welche 

gut gediehen find. Ich nannte die Pflanze Viola 
sciaphila, weil fie weder die Hoppiſche noch die 
Frieſiſche V. umbrosa iſt, und weil ich fie für eine 
eigene Art hielt, es war mir jedoch entgangen, daß in 
* anonymen Aufſatze Regensb. bot. Ztg. lit. 



/ 
\ 

Ber. 1840. p. 180 fie ebenmäßig als eigene Art, als 
V. glabrata aufgeführt ward, und, wie ich ſpäter er- 
fuhr, von dem H. v. Salis ſelbſt. Ich behielt jedoch 
den Namen V. sciaphila bei, weil er ſchon in meiner 
Synopsis abgedruckt war, nicht, um ein Mihi mehr 
in der Welt zu haben, ſondern weil ich nicht gerne Na— 
men von deutlich charakteriſirten Arten ändere, was 
immer wieder zur Vermehrung der Konfuſion bei— 
trägt, welche die Fluth von Namenveränderungen der 
neuern Zeit in die ſyſtematiſche Botanik hinein bringt. 

Die Viola sciaphila ſteht der Viola hirta nahe, 
und hinſichtlich der Blattform noch näher an V. 

collina, unterſcheidet ſich aber von dieſen, fo wie von 
allen folgenden, ſogleich durch den ganz kahlen 
Fruchtknoten. Die Blätter ſind in der Jugend flaum— 
haarig, die völlig ausgebildeten aber haben auf den 
erſten Blick ein kahles Anſehen, und deswegen auch 
ein helleres Grün als Viola hirta und V. collina; 
fie find auf beiden Flächen mit kurzen ſehr zerſtreu— 
ten Härchen bewachſen, auf den Adern aber dichter 
damit beſetzt. Die Viola hirta und V. collina 
haben in ihrem Sommerkleide ein behaarteres An— 
ſehen. Der Ausſchnitt an der Baſis der Blätter iſt 
meiſtens flach und weit, doch an Sommerblättern 
auch fo tief herzföͤrmig als bei den beiden benannten 
Arten. Die Blume iſt bläulich-violett, aber von der 
Baſis bis zur Mitte weiß. Das unpaarige Blumen— 
blatt hat auf dem weißen Felde dunkel-violette Adern, 
welche bis in das blaue Feld hinein ziehen, von den an⸗ 
dern vier Blumenblättern hat aber jedes nur eine ſol— 
che Ader. Die Blüthen haben einen lieblichen Veil- 
chengeruch. Die Kapſel ift nicht immer eyförmia, ſon- 
dern kommt auch rundlich und verkehrt eyförmig vor. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. B. Piſtill. C. Neben⸗ 
blatt. d. Kapſel. e. E. Samen. Koch. 
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pr \ Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA ambigua Waldst, et Ritaibel. 

| plant. rar. hung. 2. p. 208. t. 290. 

Koch. Syn. ed. 2. p. 90. 8. 

Zweifelhaftes Veilchen. 

Stengellos, ohne Ausläufer; die Blät⸗ 
ter mit einer breiten offenen Bucht 

herzförmig, die äußern eyförmig, 
die innern länglich eyförmigz die Ne⸗ 
benblätter lanzettlich, verſchmälert— 
zugeſpitzt, franſig, am Rande kahl 
oder an der Spitze kurz bewimpert, 
die Franſen ungleich, die längern 
von der Länge des Querdurchmeſſers 
des Nebenblattes; die Kelchblätter 
ſtumpf; die fruchttragenden Blüthen- 
ſtiele niedergeſtreckt; die Kapſel ey- 
förmig, flaumig. 

Die Pflanze führe ich hier auf, um die Bo— 
taniker der ſüdlichern Gegenden von Deutſchland 
auf dieſelbe aufmerkſam zu machen. Sie wächſt 
in Ungarn und wurde von H. Thomas in Wallis 

gefunden, wenigſtens ſind die Walliſer Exemplare, 
welche ich geſehen habe, einem von Hr. Dr. Heuffel 
geſammelten ziemlich ähnlich. Ein lebendes Exem— 

| plar habe ich übrigens noch nicht geſehen, und 
f auch noch kein getrocknetes Exemplar mit ausge— 

| bildeten Sommerblättern, es bleibt mir deswegen 
noch Manches dunkel. Die Abbildung iſt nach 
* von H. Dr. Heuffel geſammelten getrock— 
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neten Exemplare gefertigt, die Blüthenfarbe ift 
aus den Pl. rar. hung. genommen. 

Die V. ambigua unterſcheidet ſich von V. 
sciaphila durch flaumige Fruchtknoten und durch 
die innern Blätter, welche länglich eyförmig find; 
von V. hirta durch den angenehmen Veilchenge— 
ruch der Blüthen, durch die Blätter, von denen 
auch die innern, (die Sommerblätter habe ich 
übrigens noch nicht geſehen,) an der Baſis ſeicht 
herzfoͤrmig find, und durch ſchmälere Nebenblätter; 
von V. collina durch die länglichen ſeicht-herz— 
förmigen Blätter, ſchwächere Pubescenz, durch die 
am Rande kahlen Nebenblätter und, wie es nach 
der Abbildung ſcheint, durch eyförmige Kapſel. 

Die Beſchreibung in den Plant. rar. hung. 
legt viel Gewicht auf die kappenförmig einwärts 
gebogenen Lappen der Blattbaſis, was in der Ab- 
bildung nicht zu ſehen iſt, allein an allen ver- 
wandten Arten findet das zur Blüthezeit ſtatt, 
und iſt oft ein ſchwer zu beſeitigendes Hinderniß 
bei dem Auflegen. Die angeführte Beſchreibung 
nennt auch die Blätter kahl, was nur in ſofern 
gelten kann, als es bei einer oberflächlichen An— 
ſicht ſo erſcheint. Betrachtet man die Blätter 
genauer, fo findet man auf der obern Fläche der- 
ſelben zerſtreute Härchen und auf beiden Flächen 
die Adern damit dichter bewachſen und der Rand 
des Blattes kurz, aber dicht, bewimpert. 

Vielleicht f Viola campestris M. B. einer- 
lei mit V. ambigua, jene wird jedoch von H. v. 
Ledebour unter V. hirta als bloße Abart auf— 
geführt. 

Fig. a. Die ganze Pflanze. b. Ein äußeres Blatt. 

Koch. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 
VIOLA odorata Linn. 

spec. pl. 1324. 

Koch. Syn. ed. 1. p. 84. 6. 

Wohlriechendes Veilchen. 

Stengellos, mit verlängerten Ausläu⸗ 
fern umherkriechend; die Blätter 
breiteyförmig, tief herzförmig, an 
den im Sommer getriebenen Ausläu⸗ 
fern ebenfalls breiteyförmig, oft nie⸗ 
renförmig; die Nebenblätter breit⸗ 
lanzettlich, ſpitz, ſtark gefranſet, und 
nebſt den Franſen kahl, oder nur an 
der Spitze kurz bewimpert, die äuſ⸗ 
fern derſelben eyförmig; die Fran- 
fen viel kürzer als der Quer durch— 
meſſer des Nebenblattes; die Kelch 
blätter ſtumpf; die fruchttragenden 
Blüthenſtiele niedergeſtreckt, die 
Kapfeln faſt kugelig, flaumig. | 

Wächſt, wie ſchon im 11. Hefte bemerkt ift, an 
etwas beſchatteten Stellen, am Saume von Laubwäl— 
dern, lebendigen Einzaͤunungen der Gras- und Obft- 
gärten, unter Gebüſch und am Rande von Gebirgs— 
bächen, und blühet im April und Mat in tiefer gele- 
genen wärmeren Gegenden auch ſchon im März. 

Dieſe und die folgenden in dem vorliegenden 
Hefte aufgeführten Arten von Veilchen zeichnen ſich 
aus vor den vorhergehenden durch ihre vielen 
ſchlanken Ausläufer, womit ſie ſich an Orten, die 
wenig beraſet find, fchnell ausbreiten und dadurch 
große Strecken überziehen. Die Blätter der Viola 
a breitherzförmig mit nach außen gerun⸗ 



deten Rändern, kurz geſpitzt, oft rundlich-herzförmig, 
die äußern des Wurzelkopfes auch nierenförmig, 
breiter als lang und abgerundet-ſtumpf; die der Aus⸗ 
läufer find ebenfalls breit⸗herzförmig, oft aber auch 
nierenförmig und abgerundet ohne Spitze. Die Ne- 
benblätter ſind zugeſpitzt, mit vielen kurzen Franſen 
beſetzt, welche ein deutliches Drüschen tragen, ſie 
find außerdem kahl und nur an der Spitze zuwei⸗ 
len mit kurzen Wimperchen bewachſen; die aͤußern 
find eyförmig und kurz, die innern breitlanzettlich. 

Die Blumenblätter find rundlicher als an 
Viola suavis, gar nicht oder nur ſeicht ausgeran— 
det, das unterſte jedoch oft etwas ſtärker; ſie ſind 
dunkelviolett mit weißlichen Nägeln, welche man 
aber nur gewahr wird, wenn man die Blume zer- 
gliedert; das mittlere iſt an der Baſis heller vio— 
lett mit ſtark ausgedrückten dunkelvioletten Adern, 
welche ſich in dem ſatter violetten Felde veräfteln 
und ausbreiten, und faſt bis an den Rand des 
Blumenblattes erſtrecken; die mittlern Blumen⸗ 
blätter haben zwei ſolche aber etwas ſchwächere 
Adern und zwar nur an ihrer Baſis; das Bärt- 
chen derſelben iſt wie an Viola hirta. 

Die Spornen der zwei untern Staubgefäße 
ſind ſaſt halbeyförmig, in der Mitte in einem ſehr 
ſtumpfen Winkel etwas gebogen und daſelbſt am brei— 
teſten, was auf der folgenden Tafel abgebildet iſt. 

Kommt vor mit bellbläulihen Blumen und 
mit weißen, und dieſe weißblühende Abänderung, 
welche bisher für Viola alba Besser gehalten 
wurde, iſt an manchen Orten ſo häufig, wie die 
gewöhnliche violettblühende. 

Fig. c. Die fruchttragende Pflanze. b. äußeres, 
c. inneres Nebenblatt. d. Kapſel. Koch. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

| VIOLA odorata varietas Steveni Besser. 

Cat. hort. cremenec. ann, 1811, suppl. 2. 

5 p. 17. 

Koch Taschenb. p. 62. 

Vergl. auch M. Bieberst. Flora taurico- 

caucasica. v. 3. p. 163. 

Dieſe ſchoͤne Varietät erzog ich aus dem Sa⸗ 
men der Viola odorata, den ich aus einem Gar- 

ten als Viola amoena bekam. Ich erhielt nach 

der Ausſaat Exemplare der gewöhnlichen Viola 

odorata mit ſattvioletten Blumen und auch ein 

Exemplar der hier dargeſtellten Varietät, welches 

ſich ſeitdem durch Ausläufer ſehr vermehrt hat. 

Ueber den Urſprung dieſer Varietät bleibt des- 

wegen nicht der geringſte Zweifel, die ſich auch 

von der Hauptart nur durch die Blüthenfarbe un⸗ 

terſcheidet, denn die in der Abbildung dargeſtell— 

ten abgerundet ſtumpfen Blätter der Ausläufer, 

welche gerade dieſe Exemplare haben, kommen ge— 

nau fo bei Exemplaren der Hauptart vor. Die 

Blumenblätter ſind von der Baſis bis zur Mitte 
89. 9. a 



weiß, haben aber die ſattviolette Zeichnung, wie 

die Blumen der Hauptart, auch fällt an dieſen 

Exemplaren das Violette mehr in das Blaue. 

Uebrigens hat durch die Farbe der Blumen die 

Pflanze ein ſehr gefälliges Ausfehen. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Kapſel. c. C. 

Staubgefäße. 

Koch. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

VIOLA alba Besser. 

Primitiae Florae Galiciae 1. p. 171. 

Koch syn. ed. 2. p. 90. 

Weißes Veilchen. 
Stengellos, mit verlängerten Ausläu⸗ 

fern umherkriechend; die Blätter ey⸗ 
förmig, nach vorne ſchmäler zulau⸗ 
fend und oft zugeſpitzt, an der Baſis 
herzförmig, die ſpätern daſelbſt mit 
breiter offener Bucht ausgeſchnitten, 
die an den im Sommer getriebenen 
Ausläufern dreieckig -herzförmig, 
kurz zugeſpitzt, mit weiter Bucht an 
der Baſis oder faſt abgeſtutzt; die 
Nebenblätter lanzettlich, nach vorne 
allmählig verſchmälert zulaufend; 
die Franſen kürzer als der Quer⸗ 
durchmeſſer des Nebenblattes; die 
Kelchblätter ſtumpf; die fruchttra— 
genden Blüthenſtiele niedergeftredt; 
die Kapſeln faſt kugelig, flaumig. 

Dieſe Art, welche noch nicht im Gebiete der 
Deutſchlands Flora gefunden wurde, hat man doch 
hier aufgenommen, weil ſie wenigſtens auf den 
Grenzen unſerer Flora vorkommt, noch in dieſer 
aufgefunden werden kann, und weil gewöhnlich 
die weißblühende Varietät der Viola odorata da. 
für gilt. Sie wächst in zahlloſer Menge unver— 
miſcht beiſammen auf Jurakalk an der weſtlichen 
Seite der Vogeſen bei Beſancon, Nanzig und an— 
dern Orten und blühet etwas ſpäter als Viola 
odorata. Ich verdanke der Gefälligkeit des Herrn 
Suard in Nanzig lebende Exemplare. 

89. 10. 
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Die Blüthen dieſer Pflanze find ſtets weiß. 
Die Tafel ſtellt ſie in ihrer Frühlingstracht vor, 
noch auffallender iſt ſie in ihrer Sommertracht, 
in welcher Geſtalt ſie in einem der nächſten Hefte 
nachgeliefert werden ſoll; es wurde verſäumt, die 
Abbildung zu gehöriger Zeit zu fertigen. 

Die Form der Blätter iſt wie bei Viola 
hirta, fie find eyförmig und laufen nach vorne 
ſpitzer zu, und ſind auch oft kurz zugeſpitzt, aber 
die ſpäter nachtreibenden Sommerblätter find faſt 
dreieckig, immer kurz, zugeſpitzt, und an der Baſis 
mit einer ſehr weiten flachen Bucht ausgeſchnitten, 
doch ſind auch oft die der jungen Ausläufer ſo 
geſtaltet, wie das untere Blatt an dem Ausläufer 
der Abildung zeigt. Die Ausläufer ſind ſchlank 
und ſehr häufig, und treiben, ſo wie ſie aus der 
Mutterpflanze hervorſproſſen, ſogleich in den Win- 
keln der Blätter Blüthen hervor, die jedoch mei— 
ſtens, wie die ſpätern der verwandten Arten blu— 
menblattlos find. Dieſer Wachsthum in Verbin— 
dung mit der Blattform unterſcheiden die Viola 
alba von V. odorata ſehr deutlich, aber auch 
noch die Nebenblaͤtter und Spornen der untern 
Staubgefäße geben gute Merkmale. Die Neben— 
blätter der Viola alba ſind nur halb ſo breit als 
an jener, lanzettlich und laufen nach oben allmäh— 
lich verſchmälert in eine ſchmale Spitze aus. Die 
Spornen der untern Staubgefäße ſind linealiſch, 
ſchmal, gleichbreit, gerade, nur an der Spitze et— 
was breiter und daſelbſt ein wenig gekrümmt; an 
V. odorata ſind dieſe Spornen faſt halbeyförmig, 
in der Mitte in einem ſtumpfen Winkel etwas ge— 
krümmt und daſelbſt am breiteſten. | 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Kapſel. c. C. 
Staubgefäße. Koch. 
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VIOLA suavis Marschall v. Bieberstein; 

Flora tauricc-caucasica v. 3. p. 164. 

Koch synops. ed. 2. p. 91, 10, 

Angenehmes Veilchen. 
Stengellos, mit verlängerten Ausläufern um⸗ 

herkriechend; die Blätter breiteyförmig, 
tief herzförmig, an den im Sommer getrie— 
benen Ausläufern ebenfalls breiteyförmig; 
die Nebenblätter lanzettlich, ſtark gefranſet, 
die Franſen verlängert, ungefähr von der 
halben Länge des Querdurchmeſſers vom 

Nebenblatte, und fo wie dieſes an feiner 
obern Hälfte von kurzen Härchen wimpe⸗ 
rig, die innern Nebenblätter nach oben 
ſtark verſchmälert und in eine feine Spitze 
aus laufend; die Kelchblätter ſtumpf; die 
fruchttragenden Blüthenſtiele niederge- 

ſtreckt; die Kgapſeln kugelig, flaumhaarig. 

Dieſe für Deutſchland ſeltene Pflanze wurde von 
Herrn Apotheker Bueck bei Frankfurt an der Oder entdeckt, 

wo ſie am hohen Ufer der Oder unter Geſträuch vorkommt; 
ſie blühet im April und Mai. Hr. Apotheker Bueck hatte 
die Güte, mir lebende Exemplare zuzuſenden, welche freus 

dig gediehen find, und mit den aus botaniſchen Gärten ers 
haltenen vollkommen übereinſtimmen. 

Viola suavis iſt eine in allen Theilen bemerklich 

größere, ausgezeichnete Art, welche ſich im Leben zur Blü⸗ 
thezeit durch das hellere Grün der Blätter, durch die großen, 
heller violetten Blumen, die ſchmälern länglichern von der 
Baſis bis zur Mitte weißen Blumenblätter auf den erſten 

Blick kenntlich macht. Bei genauerer Anſicht beſteht jedoch 
der Hauptunterſchied zwiſchen ihr und der Viola odorata 

in den Nebenblättern. Dieſe ſind lanzettlich, mit vielen 

89. 11. 
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Franſen beſetzt, welche, fo wie der obere Theil des Neben— 
blattes ſelbſt, von kurzen ſteifen Härchen kurzhaarig erſchei— 
nen. Die Franſen ſind lang, die in der Mitte des Blattes 
erreichen ungefähr die Hälfte des Querdurchmeſſers vom 
Nebenblatte, oder ſind noch länger, und haben am Ende 
ein ſchwaches Drüschen. Die innern Nebenblätter ſind von 
der Mitte an verſchmälert und laufen in eine lange feine 
Spitze aus. 

Die Blätter find denen der Viola odorata ähnlich 

und wie bei dieſer bald breiter-, bald nicht fo breit-herz⸗ 

förmig. Die der Ausläufer ſind, wie bei jener, ebenfalls 
breitherzförmig, oder nie renförmig und vorne ſtumpf abge— 

rundet. Die Ausläufer ſind lang und überziehen ſchnell in 
dem lockeren Gartenfelde große Strecken mit neuen Pflan- 

zen. Die Farbe iſt ein helleres violett, welches mehr in 

das Bläuliche als in das Röthliche zieht, an manchen Exem— 
plaren, die ſich häufig durch den Samen erzeugen, ſind die 
Blumen auch etwas ſatter violett. Die beiden oberſten 

Blumenblätter ſind von der Baſis bis auf ein Drittel, die 
zwei ſeitenſtändigen und das unterſte bis auf die Mitte weiß. 
Das letztere hat auf ſeinem weißen Grunde ſtark ausge— 

drückte, dunkelviolette Adern, welche weit in das blaue 

Feld hineinziehen, daſelbſt mit faſt gleicher Stärke bis 
in das dritte Viertel oder auch bis faſt zum Rande fort= 

ziehen und ſich veräſteln. Die ſeitlichen Blumenblätter ha— 
ben zwei oder drei kurze, ſchwächer ausgedrückte Adern 
im weißen Felde; den oberſten fehlen dieſe Adern oder ſind 

nur ſehr ſchwach. Der Sporn der untern Staubgefäße 
iſt gleichbreit und in einen Halbzirkel gekrümmt. Der Ge— 
ruch der Blüthe iſt eben fo ſtark nnd eben fo angenehm als 
bei Viola odorata. a 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. B. Piſtill. o. C. Inneres⸗, 
D. äußeres Nebenblatt. e. Kapſel. 

Koch. 
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Dreizehnte Klaſſe. Siebente Ordnung. 

ANEMONE Pulsatilla Linn. 

spec. pl. 759. 

Koch syn. 1 1. p. 7. 4. 

Noch immer ſind die Meinungen der Bota⸗ 
niker über die ſpezifiſche Verſchiedenheit der Ane- 
mone Pulsatilla, A. montana und A. pratensis 
getheilt. Guudin, De Candolle und Loiseleur 
hielten Anemone Pulsatilla und A. montana 
für Abarten Einer Art, andere Botaniker ſind der 
Anſicht, daß Anemone montana von A. pra- 
tensis nicht verſchieden ſey. Es ſcheint mir, 
daß man dieſe Pflanzen nicht im Garten gezogen 
und nicht lebend nebeneinander geſehen hat. Ge— 
trocknete Exemplare der drei Arten laſſen oft den 
beſten Betaniker im Stiche. Die Blumenblätter 
(Kelchblätter) der Anemone Pulsatilla find bald 
ſehr ſpitz, bald abgerundet ſtumpf; und iſt die 
Blüthenfarbe der letztern ſehr dunkel violett; ſo 
läßt ſie ſich im Herbarium von einer Anemone 
montana, die ihre Blüthenfarbe bei dem Trock— 
nen verändert, nicht unterſcheiden, und breitet man 
die Blüthe der Anemone pratensis aus, oder 
wird ſie zwar nicht ausgebreitet, aber ſcharf ge— 
preßt, ſo hat man oft ein zweifelhaftes Gewächs 
vor fich, während die lebenden Exemplare leicht 
zu unterſcheiden ſind. 

Die drei Arten werden hier hinſichtlich ihrer 
Blüthen in natürlicher Große nach der lebenden 
Pflanze gezeichnet dargeſtellt, denn es fehlt auch 
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noch an einer guten Abbildung der Anemone 
Pulsatilla, wenigſtens ſind die Abbildungen, die 
ich vergleichen kann, alle nach getrockneten Exem— 
plaren gefertigt, an welchen die Blüthe ausgebrei— 
tet iſt, und die Blüthenblätter ihrer ganzen Länge 
nach flach niedergedrückt ſind, wodurch gerade das, 
was die Blüthe auszeichnet, verloren geht. Die 
beſte der Abbildungen, welche ich vergleichen 
kann, iſt der Holzſchnitt in Camerar. Epitom. 
p. 392. Die Abbildung in der Flora von Thü- 
ringen Heft 10. n. 2. iſt auch gut, aber ſie ſtellt 
die Blüthe dar, wie ſie im Anfange der Ent— 
wickelung ausſieht, zu der Zeit, wo erſt eines der 
Blumenblätter an der Spitze auswärts gebogen 
iſt. Wenn die Blumenblätter ſämmtlich dieſe 
Richtung angenommen haben, was zu der Zeit 
geſchieht, wo die untern Staubkolben ihren Staub 
zu entleeren anfangen, ſo hat dieſelbe die Geſtalt 
wie Lit. a. auf der Tafel, die genau nach der 
lebenden Pflanze gezeichnet iſt. Die Figur Lit. b. 
ſtellt die Geſtalt der Blüthe dar zur Zeit, wo 
der größte Theil der Staubkolben geöffnet iſt, wo 
aber die Fruchtknoten ſich noch keinesweges ver- 
ändert haben. 

Koch. 
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Dreizehnte Klaſſe. Siebente Ordnung. 

ANEMONE pratensis Linn. 

Linn. Spec. pl. 766. 

Koch. Syn. ed. 1. p. 7. 6. 

Die Blüthe der Anemone pratensis hat 

im Leben ein ſehr verſchiedenes Anſehen von der 

der A. montana. Die Blüthe iſt nur halb ſo 

groß, die Blüthenblätter ſchließen dicht zuſammen, 

und ſtellen eine in der Mitte bauchige und unter 

der Umbiegung der Blüthenblätter etwas einge— 

ſchnürte Glocke dar. Erſt wenn die Staubkolben 

ſämmtlich ihren Blüthenſtaub ausgeleert haben, 

und die Fruchtknoten ſchwellen, treten die Blü⸗ 

thenblätter auseinander, aber dann haben ſie auch 

ein verblühtes, vertrocknetes Anſehen. Von vorne 

betrachtet ſtellt die Blüthe eine enge Scheibe dar. 

Die Pflanze iſt gewöhnlich niedriger als Anemone 

montana. 

Die Zeichnung hat Herr Sturm nach der 

lebenden Pflanze entworfen. Die Abbildung in 

dem 46ſten Heft iſt nach einem getrockneten Exem⸗ 
90. 1. 



plare gefertigt, an welchem die Preſſe die Blü⸗ 

thenblätter auseinander gedrückt hatte. 

Herr Apotheker Sonder in Hamburg ſchrieb 

mir vor längerer Zeit, daß er zur Bereitung des 

Extractes ein paar Körbe voll blühender Exem— 

plare zuſammengeſchnitten und dabei alle Blüthen 

genau von der oben befchriebenen Geſtalt gefun— 

den habe. Die Anemone montana kennt Herr 

Apotheker Sonder aus dem botaniſchen Garten 

in Hamburg, wo dieſelbe kultivirt wird. 

Fig. c. und b. natürliche Größe. 



iR 22 un Det & SC 





Dreizehnte, Klaſſe. Siebente Ordnung. 

ANEMONE montana Hoppe im 

46. Heft dieſes Werkes. 

Koch syn. ed. 1. p. 7. 5. 

Wer dieſe ſchöͤne Pflanze lebend neben Ane- 

mone pratensis ſieht, wird beide ſicherlich nicht 

vereinigen. Wenn die Blüthe der Anemone 

montana ſich öffnet, fo ſchließen die Blüthen— 

blätter in eine lockere gerade Glocke zuſammen, 

und find an ihrer Spitze ein wenig zurückgebo⸗ 

gen; dann aber treten ſie auseinander und bilden 
eine ſehr weit ausgebreitete Glocke, welche von 

vorne betrachtet eine ſternfoͤrmige Blüthe darſtellt, 

mit an der Spitze umgebogenen Blüthenblättern. 

Herr Sturm hat dieſe Stellung der Blüthen— 

blätter bei der vollkommenen Entwickelung der 

Blüthe nach der lebenden Pflanze ganz genau 

dargeſtellt. 

Man hat behauptet, die Blüthenblätter die— 

ſer Art träten nur auseinander, wann die Frucht— 

knotten ſchwellen und durch ihre zunehmende Größe 

dieſelbe auseinander treiben. Dieſes Auseinander— 

treiben durch die angeſchwollenen Früchtchen iſt 

allerdings richtig, aber alsdann ſind die Staub⸗ 

kolben ſämmtlich vertrocknet und eingeſchrumpft, 

90. 2. 



und die Blüthenblätter haben ein welkendes ver: 

trocknetes Anſehen. Davon iſt hier keine Rede, 

ſondern von der vollſten Entwickelung der Blü— 

then zu der Zeit, wo kaum die untere Hälfte der 

Staubgefäße ihren Blüthenſtaub entleert hat und 

wo die übrigen Staubkolben noch geſchloſſen ſind, 

wo demnach von einer Vergrößerung der Frucht: 

knoten noch nicht das Mindeſte zu bemerken iſt. 

Die von ihren erſten Erſcheinen an ſtark 

überhängenden Blüthen unterſcheiden nebſt der 

Blüthenfarbe die A. montana auf den erſten 

Blick von A. Pulsatilla. 

Die Tafel ſtellt die Blüthe in natürlicher 

Größe nach dem Leben gemalt dar. Die im 

Hefte 46 gelieferte Abbildung iſt nach einem ge— 

trockneten Exemplare gefertigt. 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ELSHOL TIA cristata Willd. 
Willd. in Ust. Mag. 1. p. 5. Sp. pl. 3. p. 59. 

Koch Syn. ed. II. p. 549. 

Hyssopus ocymifolius Lam. dict. 3. p. 187. 
Mentha Patrini Lepech, nov. act, petrop. 
I. p. 336. t. 8. Mentha ovata Cavan. ic. rar. 

4. p. 36. t. 360. f. 1. 

Kammährige Elsholtie. 

Krautig, ziemlich kahl; die Blätter ge— 
ſtielt, eyförmig oder länglich nach 
beiden Enden verſchmälert; die Deck- 
blätter breiteyförmig, ſpitz, bewim— 
pert, einerſeitswendig; die Quirle 
dicht genähert, einerſeitswendig; die 
Aehren rispig. ö 

Dieſe Pflanze iſt von den Hochgebirgen Aſiens 
an, weit durch die ruſſiſchen Beſitzungen dieſes 
Welttheils verbreitet, und findet ſich auch auf 
Aeckern in Schweden und Norddeutſchland, in 
letzterm namentlich um Hamburg bei Flottbeck, 
nach Sonder, bei Rittſee und Nirnſtädten, nach 
Sickmann; ſodann bei Jever, nach Koch; um 
Stettin, bei Hohenzaden und Völſchendorf, nach 
Roſtkovius. Ob ſie dorthin aus Rußland ver— 
ſchleppt worden, oder urſprünglich daſelbſt gewach— 
fen, iſt nicht zu ermitteln; fie iſt an den ange— 

führten Orten nicht ſelten. Sie blühet im Juli 
und Auguſt. 

Die jährige, ſpindelige, faſerig-äſtige Wurzel 
1 re aufrechten, 6—12 Zoll hohen ſtumpf⸗ Ai | 



viereckigen äftigen Stengel, welcher mit abwärts: 
gerichteten Flaumhaaren beſetzt, unterwärts aber 
faft kahl it. Die Blätter find gegenſtändig, ge— 
ſtielt, eyförmig oder länglich, zugeſpitzt, an der 
Baſis in den Blattſtiel zugeſchweift, ſtumpf-geſägt, 
ſchwach flaumhaarig, mit parallelen, eingedrückten 
Adern durchzogen, auf der untern Seite von vie— 
len eingeſenkten Drüßchen punktirt. Die Quirle 
aus 12 bis 16 kurzgeſtielten Blüthen zuſammen— 
geſetzt, und von ihren zwei gegenſtändigen, großen, 
aufrechten Deckblättern geſtützt, bilden dichte vorn 
ziemlich konvexe hinten ganz flache Aehren. Dieſe 
Deckblätter find breit- faſt rundlich- eyförmig, 
ſtachelſpitzig und am Rande bewimpert. Der 
Kelch iſt röhrig-glockig, im Schlunde mit Haaren 
beſetzt. Die Blume it röhrig-glockig, die Röhre 
über der Baſis eingeſchnürt, woſelbſt ſich inwen— 
dig ein Kranz ven feinen Härchen befindet, über 
welchem die Staubgefäße eingefügt find. Der 
Saum iſt flaumhaarig und am Rande bewimpert, 
undeutlich zweilippig, die obere Lippe iſt vier- 
lappig und etwas aufgeblaſen, die untere beſteht 
aus einem eyfoͤrmigen Stücke, welches bald ganz, 
bald ſchwach ausgerandet iſt. 

Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Eine Aehre von 
der Rückſeite. e. C. Ein Quirl. d. D. Blüthe. 
e. E. Fruchtlelch. f. F. Nüßchen. 

i . Koch. 
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Bierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ORIGANUM ia Link. 

Link. enum. hort. berol. v. 2. p. 114. 

Koch Syn. ed. I. p. 556. 2. 

Kurzhaariges Doſten. 

Die Kelche fünfzähnig, die Zähne gleich; 

die Deckblätter inwendig und aus⸗ 

wendig drüſig punktirt; die Blätter 

breiteyförmig kurzzugeſpitzt. | 

Wächſt in Iſtrien und auf den benachbarten 

Inſeln und blühet im Juni und Juli. 

Die hler abgebildete Art iſt dem erſten der 

Gattung, dem Origanum vulgare, welches im 

dritten Hefte abgebildet iſt, ſehr ähnlich, aber der 

Stengel iſt dünner und ſchlanker, die Blätter 

find kaum halb jo groß, verhältnißmäßig, kürzer— 

eyförmig, ſtumpf mit einem vorſpringenden kur— 

zen Spitzchen; ſie ſind, beſonders die obern, ſo 

wie die Deckblätter und Kelche dichter mit feuer— 

rothen Drüſen beſtreut, die ſich wenigſtens bei 

der getrockneten Pflanze über die Oberfläche er— 

heben und erhabene fenerfarbig-glänzende Punkte 
90. 4. = 



darſtellen. Dergleichen finden ſich nun auch noch 

auf der innern Oberfläche der Deckblätter, und 

dieſes Merkmal iſt das beſte, um dieſe Art von 

dem Origanum vulgare zu unterſcheiden. Der 

Ueberzug der Pflanze beſteht aus ſteifern dickern 

Haaren. Sie kommt mit gehäuften Blüthen, viel- 

mehr mit kurzen Aehren und auch mit langen 

Aehren vor, gerade wie O. vulgare abändert. 

Fig. c. Oberer Theil der blühenden Pflanze. 

b. B. Eine Blüthe der Form mit größerer 

Blumenkrone und längeren Staubfäden. e. C. 

Eine dergl. der kleinblüthigen Form, deren 

Staubfäden kürzer als der Schlund find. d. D. 

Kelch. e. E. Fruchtkelch. fk. F Deckblatt 

von der innern, g. G. von der äußern Seite 

dargeſtellt. h. H. Nüßchen. i. Ein Blatt 

von dem untern Theil des Stengels. 

Koch. 
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Vierzehnte Kaffe. Erſte Ordnung. 

SATUREJA montana Linn. 

L. Spec. p. 794. 

och Syn. ed. 1. p. 558. 2. 

Berg⸗Pfefferkraut. 

Der Stengel halbſtrauchig, ziemlich 
ſtielrund, flaumig; die Quirle trau⸗ 
big, faſt einerſeitswendig, die blatt- 
winkelſtändigen Doldenträubchen ge⸗ 
ſtielt, meiſt dreiblüthig; die Blätter 
lanzettlich, zugeſpitzt, nach der Ba⸗ 
ſis verſchmälert, auf beiden Flächen 
drüſig⸗ punktirt, die obern ſtachel⸗ 
ſpitzig; die Zipfel der Unterlippe 
der Blume länglich, ſtum pf, faſt gleich: 
groß, die Oberlippe tief ausgerandet. 

Wächſt auf rauhen ſteinigen Orten der Ge: 
birge in dem Oeſtreichiſchen Küſtenlande, in Krain 
und im ſüdlichen Tyrol und blühet im Juli und 
Auguſt. 
Die Wurzel iſt ausdauernd, aͤſtig, vielköpfig 

und treibt viele Stengel. Dieſe ſind aufrecht, 
ungefähr 1 Fuß hoch, ſchwach vierkandig, flaum⸗ 
haarig⸗ſchärflich, äſtig, unterwärts holzig und braun, 
oberwärts krautig und grün, daſelbſt mit Blüthen 
beſetzt, und bilden, wie die obern Aeſte, einſeitige 
lockere Blüthentrauben. Die Blätter ſind lanzett⸗ 
lich, nach beiden Enden verſchmaͤlert, doch ſo, daß 
die größere Breite über die Mitte fällt, zugeſpitzt, 
ganzrandig, ſtarr, dunkelgrün und glänzend, mit 

90. 5. 



ſehr vielen eingedrückten Drüfen punktirt, kahl, 
auf dem Mittelnerven aber, welcher bei der leben⸗ 
den Pflanze auch auf der untern Blattfläche ein⸗ 
gedrückt iſt oder ſich doch nicht über die Blatt— 
fläche erhebt, flaumig. Bei der getrockneten Pflanze 
tritt jedoch der Nerv über die Blattfläche hervor. 
Die Blüthen ſtehen zu 3 bis 7 in Ebenſträuschen 
auf einem gemeinſchaftlichen Blüthenſtiel in den 
Blattwinkel und zwar einerſeitswendig. Die Blume 
iſt weiß oder ins Bleichviolette ſpielend, mit eini— 
gen purpurfarbigen Punkten im Schlunde und 
auf der Baſis der Unterlippe oder daſelbſt auch 
mit einem größern Flecken. Die Röhre ift noch 
einmal ſo lang als die Unterlippe. Die obere 
Lippe K ausgerandet, der Zipfel der untern iſt 
länglich, ſtumpf, der mittlere iſt länger, aber 
kaum etwas breiter. 

Fig. c. Ein Stengel der blühenden Pflanze. 
b. e. Blüthen. D. Korolle. e. E. Kelch. 
f. Ein Blatt von der oberen und unteren Seite 
dargeſtellt. F. Spitze eines Blattes 9 
g. G. Nüßchen. 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

SATUREIA variegata Host. 

Host. Fl. austriaca. v. 2. p. 134. 

Koch Synops. ed. 1. p. 558. 3. 

Buntes Pfefferkraut. 

Der Stengel halbſtrauchig, ziemlich 

ſtielrund, flaumig; die Quirle trau⸗ 

big fait einerſeitswendig, die blatt⸗ 

winkelſtändigen Doldenträubchenge⸗ 

ſtielt, meiſt dreiblüthig; die Blätter 

lanzettlich, zugeſpitzt, nach der Baſis 

verſchmälert, auf beiden Flächen drü⸗ 

ſig⸗punktirt, die obern ſtachelſpitzig, 

die ſeitenſtändigen Zipfel der Unter: 

lippe der Blume geſtutzt, der mitt⸗ 

lere noch einmal ſo breit, rundlich, 

ganz, am Rande wellig; die obere 

Lippe ſchwach ausgerandet. 

Dieſe Art wächſt auf rauhen Orten der Ge— 

birge in Krain, dem Oeſterreichiſchen Küſtenlande 

und bei Fiume, und blühet im Juli und Auguſt. 

Die Pflanze iſt der Satureia montana ſehr 

ähnlich, fie wächſt jedoch in nicht fo dichten Bü⸗ 
90. 6. 



ſchen, ſondern breitet ihre Stengel mehr aus. 

Die Blätter find etwas ſchmäler, und der Mittel- 

nerv tritt auch bei der lebenden Pflanze auf der 

untern Seite des Blattes über die Blattfläche 

hervor. Die Kelchzaͤhne ſtehen weiter ab. Die 

Röhre der Korolle iſt ſeicht ausgerandet, der 

mittlere Zipfel der untern iſt vorne noch einmal 

fo breit als die ſeitenſtändigen, rundlich-verkehrt— 

eyförmig, am Rande wellig, und ſcheint deßwe— 

gen gekerbt, er iſt vorne abgerundet, und nicht 

geſtutzt oder ausgerandet. 

Fig. &. Oberer Theil der blühenden Pflanze. 
b. Blatt von oben, e. von unten. d. und g. 

Blüthen in natürlicher Größe. E. Eine Ko: 

rolle vergrößert. F. H. Kelch. i. I. k. R. 
L. Nüßchen. 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

SATUREJA pygmaea Sieber in Briefen 
an Funk. 

Koch. Synops. ed. 1 p. 559. 4. 

S. subs picata Visian, speci . pl, dalm. p. 11. 

t. 4. 

S. illyrica Host. Flor. austriac. v. 2. p. 133. 

Kleines Pfefferkraut. 

Der Stengel halbſtrauchig, viereckig, 

kahl; die Quirle traubig faſt einer- 

ſeitswendig; die blattwinkelſtändi⸗ 

gen Doldenträubchen geſtielt, meiſt 

dreiblüthig; die Blätter lanzettlich, 

zugeſpitzt, nach der Baſis verſchmä⸗ 

lert, unterſeits ſpärlich punktirt, die 

obern ſtachelſpitzig; die Seitenzipfel 

der Unterlippe geſtutzt, der mittlere 

breiter, verkehrt herzförmig. 
Wächſt auf felſigen Bergen in Krain und 

bei Fiume, und blühet im Juli und Auguſt. 
Die Sature ja pygmaea ift der S. montana 

ebenfalls ſehr ähnlich, aber die Stengel ſind nie⸗ 

driger, die Aeſte deutlich viereckig und kahl, die 

90, 7, 



Blätter auf der obern Seite mit fo feinen Pünkt⸗ 

chen beſetzt, daß man darin kein Drüschen erken⸗ 

nen kann und auch auf der untern Seite finden 

ſich unter dieſen Pünktchen nur wenige, in wel: 

chen man die Drüschen erkennen kann; bei Sa- 

tureia montana bemerkt man in jedem Punkte 

ein ſolches Drüschen. Die Blüthen ſind etwas 

größer, die einſeitigen Trauben dichter und kürzer. 

Der Kelch iſt länger, die Korolle violett mit dun— 

kel violetten Fleckchen im Schlunde; die obere 

Lippe iſt ausgerandet, aber die Ränder der Aus— 

randung ſtoßen aneinander, ſo daß man die Lippe 

für ganz hält. Die untere Lippe hat ſehr ſtumpfe 

ſeicht ausgerandete Zipfel; der mittlere iſt vorne 

bemerklich breiter, und faſt verkehrt herzförmig. 

Fig. a. Ein Stengel der blühenden Pflanze. 

b. Blüthe. C. Korolle. D. Kelch. 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

DRACOCEPHALUM Moldavica Linn. 
Linn. Sp. pl, p. 830. 

Koch. Synops. ed. 1. p. 563. 1. 

Türkiſcher Drachenkopf. 

Die Blüthenquirle blattwinkelſtändig; 

die Blätter lanzettlich, ſtumpf⸗ und 

tief⸗geſägt, am vordern Ende ſtumpf 

und ganzrandig, die obern nebſt den 

Deckblättern lanzettlich, ſpitz-geſägt 

die Sägezähne lang-ſtachelſpitzig. 

Dieſe Pflanze wird von Rebentiſch als eine 

in der Neumark wildwach ſende aufgeführt, iſt aber 

doch wohl nur ein Gartenflüchtling. Sie wird 

außerdem in vielen Gegenden kultivirt, und als 

gewürziger Zuſatz zu Speiſen benutzt. Sie blühet 

im Juli und Auguſt. 

Die jährige dünnſpindelige faſerig⸗äſtige Wur⸗ 

zel treibt einen etwa einen Fuß hohen viereckigen 

äſtigen Stengel, welcher wie die Blatt- und Blü⸗ 

thenſtiele und die Adern der Unterſeite der Blätter 

mit einem feinen krauſen Flaume belegt find. 

Kelche und Unterſeite der Blätter ſind drüſig 

90, 8. 



punktirt. Die untern Blätter find herz⸗foͤrmig⸗ 
länglich, ſtumpf und ſtumpf-geſägt, die obern lan— 

zettlich kurzgeſtielt, ebenfalls ſtumpf-geſägt, aber 

auf den unterſten Zähnen mit einer langen Granne 

verſehen. Die Blüthen ſtehen zu 4— 6 in den 

Blattwinkeln von der Mitte des Stengels und 

der Aeſte an. Die vier Deckblaͤtter find lanzett⸗ 

lich, nach der Baſis verſchmälert und ſpitzgeſägt 

mit langen Grannen auf den Zaͤhnen. Der 

Kelch iſt deutlich zweilippig; die obere Lippe iſt 

dreizaͤhnig mit eyförmigen zugeſpitzt-ſtachelſpitzigen 
Zaͤhnen und länger und breiter als die untere, 

deren zwei Zähne eylanzettförmig find; beide Lip— 
pen ſchließen bei der Frucht zuſammen. Die 

Blume iſt 1 Zoll lang, hell violelt, auch weiß. 

Die Nüßchen ſind laͤnglich. 

Fig. g. Oberer Theil der Pflanze. b. Blüthe. 

e. Kelch mit Deckblatt. d. D. Staubgefäß. 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

DRACOCEPHALUM Ruyschiana Lion, 
Linn. Spec. p. 830. 

Koch. Synops. ed. 1, p. 563. 2. 

Schwediſcher Drachenkopf. 

Die Blüthenquirle ährig, die Blätter 
linealiſch oder lanzettlich, ungetheilt 

und unbewehrt. 

Waͤchſt im ſüdlichen Tyrol; im Franken bei 

Schweinfurt und Kiſſingen, überall ſelten; blühet 

vom Juni bis Auguſt. | 

Die dauernde Wurzel iſt vielköpfig und treibt 

viele Stengel, welche einen Fuß hoch ſind, oder 

etwas höher, viereckig, kahl und nur an ihrer 
Spitze nebſt den Blüthenſtielchen und Kelchen 

mit einem kurzen angedrückten Flaume beſetzt 

find, die Blätter find linealiſch oder die untern 

auch lanzettlich, auf der untern Seite eingeſtochen 

punktirt am Rande etwas umgerollt, kahl, und 

am Rande mit einem feinen kurzen Flaume be- 

ſetzt. Die Blüthenſtändigen Blätter haben eine 

eyförmige Baſis und find nebſt den breitlanzett⸗ 

lichen Deckblättern deutlicher gewimpert; letztere 

90. 9. 



find ſtachelſpitzig. In den Blattwinkeln des Sten⸗ 

gels finden ſich kurze, mit ſchmalen Blättern be- 

ſetzte Aeſtchen. Die Quirle find meiſt ſechsblü⸗ 

thig und bilden eine endſtändige, ſeltner an der 
Baſis unterbrochene Aehre. Der Kelch iſt röh— 

rig, die obere Lippe eyförmig und ungetheilt; 

die untere aus vier lanzettlichen Zähnen gebildet. 

Die veilchenblaue Korolle iſt ſehr anſehnlich. 

Fig. c. Oberer Theil der Pflanze. b. Blüthe. 

c. Korolle mit den Genitalien der Länge nach 

aufgeſchnitten und ausgebreitet. d. D. Staub⸗ 

gefäß. e. Kelch. ö 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

DnAcOCEPHALURM austriacum Linn. 
Linn. Spec. pl. p. 829. 

Koch. Synops. ed. 1. p. 563. 3. 

Oeſtreichiſcher Drachenkopf. 

Die Blüthenquirle ährig, die Blätter 

fiederig-fünftheilig, die Zipfel li: 
nealiſch, ſtumpf, die aft- und blüthen⸗ 

ſtändigen Blätter dreitheilig, ihre 

Zipfel und die oberſten ungetheilten 

Blätter ſtachelſpitzig. 

Wächſt in Böhmen bei Karlſtein und in Un⸗ 

teröftreich bei Petersdorf und Bertholsdorf, und 

blühet im Mai und Juni. 

Die Pflanze hat die Wurzel, den Stengel, 

die ſterilen Aeſtchen in den Blattwiukeln des 

Stengels und die Blüthenähre, wie die vorher— 

gehende Art; die Aehre iſt zuweilen unterwaͤrts 

unterbrochen. Die ganze Pflanze iſt mit abſtehen⸗ 

den weichen, etwas krauſen Haaren bewachſen, 

der Stengel aber, der Blattrand und die Blatt— 

ſtiele,ſo wie die Röhre des Kelches find zottiger. 

Die Blätter ſind tief⸗ſiederſpaltig mit 5 bis 7 

90. 10. 



linealiſchen, wie die geſpreizten Finger der Hand 

auseinander tretenden Zipfeln, welche am Rande 

umgerollt und an den untern Blättern ſtumpflich 

und unbewehrt, an deu obern aber, beſonders 

den blüthenſtändigen in einen weichen Stachel zu— 

geſpitzt ſind; die untern Blätter der Aeſte ſind 

dreitheilig, die obern ungetheilt. Die Oberlippe 

des Kelches iſt breiter eyförmig als bei der vor— 

hergehenden Art, die untere beſteht ebenfalls aus 

vier lanzettlichen Zähnen. Die Blume iſt noch 

anſehnlicher als bei der vorhergehenden Art. 

Fig. &. Oberer Theil der Pflanze. b. Blüthe. 

c. C. Staubgefäß. D. Ein noch nicht aufge: 

ſprungener Staubbeutel. e. Kelch. 

Koch. 
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| Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

_MELITTIS Melissophylium Linn. 
L. spec. p. 882. 

Koch Synops. ed. 1. p. 563. 

Meliſſenblättriges Immenblatt. 

Die Blätter herzförmig oder herzey— 
förmig, gleichförmig-gekerbt⸗geſägt; 

die Kelche zerſtreut⸗flaumhaarig. 

Dieſe ſchöne Pflanze waͤchſt zwiſchen Gebüſch 

auf Hügeln und niedrigen Bergen, hauptſächlich 
im ſüdlichen und öſtlichen Deutſchland und blühet 

im Mai und Juni. 

Die perennirende Wurzel wird mehrköpfig. 

Die Stengel find 1 bis 1½ Fuß hoch, einfach, 

ſtumpf⸗vierkantig und rauhaarig. Die Blätter 

find herzeyförmig oder eyförmig, grob-gekerbt— 

geſägt, oberſeits runzelig, zerſtreut behaart, unter⸗ 

ſeits mit einem vorſpringenden Adernetze verſehen, 

und auf den Adern kurzhaarig; die obern ſind 

länglicher. Die anſehnlichen Blüthen ſtehen ein- 
zeln in den Blattwinkeln und ſind nach einer 

Seite gerichtet auf ziemlich langen Stielen; ſelten 

trägt ein Blüthenſtiel drei Blüthen. Die Blume 

90, 11. 



iſt über einen Zoll lang, ganz weiß, oder weiß 

mit einem röthlichen Anſtrich, gewöhnlich aber ift 

fie weiß und roth bunt, am häufigſten iſt der 

Mittellappen der Unterlippe purpurroth mit weißer 

Einfaſſung, und der Schlund inwendig roth; zu— 

weilen ſind auch die Seitenlappen purpurroth. 

Die Kölbchen find ſtrohgelb mit einer Menge 

von Drüßchen beſtreut. Die Nuͤßchen flaumhaa— 

rig. Die Abſchnitte des glockenförmigen Kelches 
find auf einem und demjelben Stengel verſchie— 

den, drei-, vier- und fünfzähnig. Die Form mit 

vierzähnigem Kelche nennt Smöth Melittis gran- 

diflora, iſt aber kaum als Varietät zu trennen. 

Fig. æ. Oberer Theil eines Stengels. b. Eine 

Blüthe von der Vorder-, c. von der Rückſeite 

dargeſtellt. d. Die Korolle mit den Staubge— 

gefäßen, der Länge nach aufgeſchnitten und aus— 

gebreitet. E. E. Staubgefäße vergrößert. h. H. 

Nüßchen. | 

Koch. 
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Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ortmung. 

CALEOBDOLON luteum Hudson. 
Huds. Fl. angl. ed. 2. p. 258. 

Koch. Synops. ed. 1. p. 565. 

Galeopsis Galeobdolon L. Spec. p. 810. 
Pollichia Galeobdolon Roth. tent. 1. p. 254. 

Leonurus Galeobdolon Scop. carn. 1. p. 409. 
Lamium Galeob, ‚ton Crantz stirp. austr, 

p. 262. Benth. labiat. p. 516. 

ilbe Malpneffet. 
Die gelbe Waldneſſel, die einzige Art ihrer 

Gattung, wächſt in ſchattigen Wäldern, in Hohl- 

wegen und um Gebüſch, auf den Ebenen und 
niedrigen Gebirgen, und blühet im Mai und Juni. 

Die Wurzel iſt aus einem kriechenden Rhizome 

gebildet, treibt mehrere aufrechte, ½ bis 1 Fuß 
hohe, viereckige, einfache, rauhaarige Stengel, und 

außerdem andere ſchlankere niedergeſtreckte, welche 

an ihren entfernten Gliedern wurzeln und wieder 

aufrechte Stengel hervortreiben. Die Blätter 

ſind geſtielt, doppelt⸗gekerbt⸗geſägt, grasgrün, oft 

mit weißen Flecken beſprengt, und unterſeits roth— 

gefärbt, eyförmig, oder die oberen ſchmäler und 

90. 12. 



lanzettlich, welche letztere Form Persoon Galeob- 

dolon vulgare 6 luteum nennt, die aber kaum 

als Varietät gelten kann, weil beide Formen durch⸗ 
einander wachſen, und durch Mittelformen in ein⸗ 

ander übergehen. Die Quirle ſechsblüthig mit 

kurzen ſchmalen Deckblättchen geſtützt. Die Kelch— 

zähne ſtachelſpitzig. Die Blume hellgelb, der 

mittlere Lappen der Unterlippe und die Baſis der 

Seitenlappen geſättigter gelb, die Röhre in der 

Mitte mit einem Abſatz und daſelbſt inwendig 

mit einer ſchiefen Haarleiſte verſehen. 

Fig. c. Die ganze Pflanze. 6. Stengeldurch⸗ 

ſchnitt. y. Blatt von unten dargeſtellt. d. 

Blüthenknopf. e. Blüthe. f. Korolle. G. 

Dieſelbe nebſt den Staubgefaͤßen, der Länge 

nach auch aufgeſchnitten und ausgebreitet. H. 

Staubgefäß. I. Narbe. K. Fruchtkelch. 

Koch. 
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Zbwolfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA supina Linn. 

Spec. p. 711. 

Koch Synops. ed. 2. p. 235. 

Niederliegendes Fingerkraut. 

Der Stengel gabelſpaltig-äſtig; die 
Blätter gefiedert, die Blättchen 
länglich, eingeſchnitten⸗geſägt, die 
obern herablaufend; die Blüthen ein- 
zeln; die fruchttragenden Blüthen⸗ 
ſtiele zurückgekrümmt. 

Wächſt auf ſandigen Aeckern, beſonders an 
etwas feuchten Stellen, auf ſandigen Plätzen an 
Flußufern, neben den Straſſen in Dörfern und 
Städten und an Gräben zerſtreut durch das Ge— 
biet und blühet im Juni und bis tief in den 
Herbſt. 
Der Mangel an nichtblühenden Wurzelkö⸗ 

pfen, die nach dem Verblühen in einem Bogen 
zurückgekrümmten Blüthenſtiele in Verbindung mit 
den gefiederten Blättern laſſen dieſe Art auf den 
erſten Blick erkennen. Die Wurzel iſt einfach, 
mit einigen Faſern oder ſchwachen Aeſten beſetzt 
und jährig, oder bei ſpät keimenden Samen zwei⸗ 
jährig; ſie treibt gewöhnlich mehrere nach allen 
Seiten auf die Erde hingebreitete Stengel, zu⸗ 

. . 



weilen aber auch nur Einen, kürzern und dann 
auch wohl aufrechten; ſie find gabelſpaltig-getheilt, 
und nebſt den Blättern und Kelchen mehr oder 
weniger mit zerſtreuten Härchen beſetzt; der obere 
Theil der Aeſte und die Blüthenſtiele ſind mit ei— 
nem dichtern Flaume überzogen. Die Blätter 
find gefiedert mit 7—11 Blättchen, die untern 
länger geſtielt, die obern kürzer, die oberſten ſind 
dreizählig und ſehr kurz geſtielt. Die Blättchen 
ſind eingeſchnitten-geſägt, die an den unterſten 
Blättern breiter, eiförmig, die an den folgenden 
länglich, mit feilförmiger Baſis; die zwei oder 
drei oberſten Paare laufen am gemeinſchaftlichen 
Blattſtiele hinab. Die Blüthen ſtehen einzeln in 
den Gabelſpalten, und die am Ende der Aeſte 
ſind dichter geſtellt und kürzer geſtielt. Die Blü— 
thenſtiele nach dem Verblühen in einen Bogen 
zurückgekrümmt. Die Blumenblätter verkehrt— 
herzfoͤrmig, ungefähr ſo lang als der Kelch. Die 
Nüßchen kahl und runzelig. - 

Fig. c. Die ganze Pflanze, verkleinert. 4. Ein 
unteres Blatt und c. eine Blüthe, beide in 
natürlicher Größe. 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA norvegica Linn, 

Spec. p. 715. 

Koch Synops. ed. 2. p. 235. 

Norwegiſches Fingerkraut. 

Der Stengel gabelſpaltig, reichblü— 
thig und nebſt den Blättern rauhhaa⸗ 
rig von abſtehenden auf Knötchen ſi⸗— 
tzenden Haaren; die Blätter dreizäh⸗ 
lig, die Blättchen länglich-verkehrt⸗ 
eiförmig oder lanzettlich, grob ge— 
ſägt, die wurzelſtändigen zuweilen 
auch fünfzählig⸗gefiedert; die un⸗ 
tern Blüthen aſtwinkelſtändig, die 
obern zuletzt faſt traubig; die Frücht⸗ 
chen kahl, ſchwach runzelig. 

Dieſe Art iſt durch das ganze Gebiet von 
Deutſchland verbreitet, findet ſich aber in vielen 
Gegenden nicht und iſt im nördlichen Theil häu⸗ 
figer; ſie blühet im Juni und Juli. 

Die Wurzel iſt einfach, jährig, oder wenn 
der Same fpät keimt, jo treibt fie erſt im fol— 
genden Jahre Stengel und Blüthen. Der Sten- 
gel iſt aufrecht, einfach und oberwärts gabelſpal⸗ 
tig⸗äſtig, oder treibt, beſonders bei Exemplaren 
9 fettem Boden, aus den Blattwinkeln der un⸗ 
3 



terſten Blätter Seitenſtengel, die ſich nach allen 
Seiten hin ausbreiten. Die ganze Pflanze iſt 
mit abſtehenden Haaren bewachſen, von welchen 
die längern aus Knötchen entſpringen, weswegen 
ſie ſich etwas rauh anfühlt. Die Blätter ſind 
grasgrün, aus drei Blättchen zuſammengeſetzt, die 
untern lang⸗geſtielt, die oberſten ſtiellos, die Blätt- 
chen länglich-verfehrt-eiförmig oder auch länglich 
oder lanzettlich, grob-geſaͤgt, das mittlere fitzt 
gewöhnlich auf einem kurzen Stielchen. An den 
unterſten Blättern iſt dieſes Stielchen öfters bis 
u 3—5 Linien verlängert, und nun ſpaltet ſich 
auch das Blättchen in 3 Zipfel, oder auch bis 
auf feine Baſis, wodurch nun ein fünfzählig = ge- 
fiedertes Blatt entſteht; Fig. 2. der Tafel. Die 
Nebenblätter ſind groß, zugeſpitzt, ganzrandig oder 
bei üppigen Exemplaren mit einem oder dem an— 
dern Zahne verſehen. Die untern Blüthen ſind 
länger geſtielt und einzeln in die Gabelſpalten 
des Stengels geſtellt, die obern kürzer geſtielten 
bilden wegen den kleinern Blüthenblättern gegen 
das Ende der Blüthezeit kleine Trauben. Die 
Blumenblätter ſind kürzer als der Kelch. Die 
Früchtchen ſchwach runzelig und kahl. 

Fig. c Der obere Theil eines blühenden Sten— 
gels, verkleinert. e. Eine Blüthe, d. Kelch, 
beide in natürlicher Größe. 

Ko dh. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA rupestris Linn. 

Spec. 11. | 

Koch Synops. ed. 2. p. 236. 

Felſenfingerkraut. 

Der Stengel aufrecht, oberwärts gabel— 
ſpaltig; die untern Blätter gefie— 
dert, die obern dreizählig; die Blütt- 
chen eiförmig- rundlich, ungleich-ein⸗ 

geſchnitten⸗geſägt, flaumhaarig: die 
Nebenblätter ganzrandig; die Blu⸗ 
menblätter verkehrt⸗eiförmig, län: 
ger als der Kelch. 

Waͤchſt auf ſteinigen Orten und an Felſen— 
wänden der Gebirge, auch auf trocknen Gebirgs— 
wieſen im ſüdlichen und mittlern Deutſchland und 
blühet im Mai und Juni. 

Die vielföpfige Wurzel iſt braunſchwarz und 
äſtig⸗faſerig und treibt einen Büſchel von Blättern 
und bei ältern Pflanzen mehrere Stengel. Dieſe 
ſind aufrecht, ſtielrund, oft purpurroth gefärbt, 
1—2 Fuß hoch, oberwärts zottig, von weichen 
zum Theil drüſentragenden Haaren. Die Blät- 
ter ſind ſchwach behaart, die wurzelſtändigen un⸗ 
paarig geſiedert mit 5—7 Blättchen; die Blätt⸗ 
7 eiförmig⸗ rundlich, ſelten etwas länglich, 



ſtumpf, gekerbt⸗geſägt, das Endblättchen an der 
Baſis keilig, die übrigen abwärts an Größe ab- 
nehmend. Zuweilen finden ſich zwiſchen den Paa⸗ 
ren der größern noch kleine, wodurch das Blatt 
unterbrochen - geftedert erſcheint. Die obern in 
dem Ebenſtrauße befindlichen Blätter find drei⸗ 
zählig. Die großen weißen in einen lockern Eben⸗ 
ſtrauß zuſammengeſtellten Blüthen geben der 
Pflanze ein ſchönes Anſehen. 

Fig. c. Die blühende Pflanze, verkleinert. b. Eine 
Blüthe von vorn, d. von hinten geſehen, in 
natürlicher Große. c. Blumenblatt. 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA recta Linn. 

Spec. p. 711. 

£ Koch Synops. ed. II. p. 236. 

| Aufrechtes Fingerkraut. 

Die Stengel aufrecht und nebſt den 
Blättern rauhhaarig von verlänger⸗ 
ten auf einem Knötchen ſitzenden und 
von kurzen drüſentragenden Haaren; 
die Blätter fünf bis ſiebenzählig, 
die Blättchen länglich, nach der Baſis 
hin keilförmig-verſchmälert, grob— 
eingeſchnitten⸗geſägt; die Frücht⸗ 
chen mit erhabenen Runzeln belegt 
und mit einem flügelartigen Kiele 
umgeben. 

Wächſt auf unbebaueten ſteinigen Plätzen in 
gebirgigen und hügelichen Gegenden, in den mei⸗ 
ſten Provinzen von Deutſchland und blühet im 
Juni und Juli. 

Die Wurzel iſt vielköpfig. Die Stengel ſind 
aufrecht oder ſteigen aus gebogener Baſis in die 
Höhe, 1—2 Fuß hoch, ſtarr, oft braunroth gefärbt, 
einfach, an der Spitze ebenſträußig in blüthentra⸗ 
gende Aeſte getheilt und mehr oder weniger dicht 
mit langen abſtehenden, ziemlich ſteifen Haaren, 
welche aus feinen Knötchen entſpringen und zwi— 
ſchen welchen ſich viele kurze, zum Theil drüſen⸗ 
tragende Härchen beſonders an den obern Theilen 
vorfinden, bewachſen, womit auch die Blatt⸗ und 

91. 
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Blüthenſtiele, die Nebenblätter, der Rand und 
die Adern der Unterſeite der Blätter und die 
Kelche beſetzt ſind Die untern Blätter find ſie— 
benzählig, die mittlern fünfzählig, die Blättchen 
länglich oder lanzettlich nach der Baſis verſchmä— 
lert und von der Baſis an grob- und tief- ge⸗ 
zähnt mit 9—15 eiförmig - länglichen Zähnen auf 
jeder Seite. Die Nebenblätter groß, in 3 bis 5 
Zähne tief eingeſchnitten. Die Blüthe iſt meiſtens 
ſehr anſehnlich und hat 10—12 Linien im Durch⸗ 
meſſer, kommt aber bedeutend kleiner und mehr 
als um die Hälfte kleiner vor. Die Blumenblät— 
ter ſind heller oder ſatter ſchwefelgelb, meiſtens 
länger als der Kelch, oft aber auch an Exempla— 
ren mit kleinern Blüthen nur fo lang als diefer. 
Die Nüßchen ſind braun, mit einem flügelartigen 
gewöhnlich bleicher gefärbten Kiele umgeben, und 
mit erhabenen äſtigen, faſt hautartigen, oft eben— 
falls etwas heller gefärbten Runzeln belegt. 

Dieſe Pflanze ändert ab mit tiefer in die Blatt— 
ſubſtanz eindringenden Zähnen der Blättchen, und 
die Zähne bekommen dabei auf der hintern Seite 
auch wohl einen kleinen Nebenzahn; dringen dieſe 
Zähne bis über die Mitte in die Blattfläche ein, 
fo werden die Zähne länger und ſchmäler, und es 
kommt oft noch ein zweiter kleinerer Nebenzahn 
hinzu. Dies bildet eine varıetas laciniosa, die 
auch bei der auf der folgenden Tafel abgebildeten 
P. obscura, bei P. inclinata und P. argentea 
vorkommt. 

Fig. &. Oberſter Theil eines blühenden Aſtes. 
6. Ein unteres Blatt. c. Blüthe. d. Blu⸗ 
menblatt. e. Kelch. Fig. c. d. e. Natürliche 
Größe. Koch. 

— 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA recta var. f. obscura. 

Koch Synops. ed. 2. p. 36. 

P. obscura Willd. Spec. pl. 2. p. 1100. 

Dieſe Varietät unterſcheidet ſich von der auf 
der vorhergehenden Tafel abgebildeten Pflanze, 
welche man für die Stammart anſieht, blos durch 
die Farbe der Blumenblätter, welche zitrongelb 
ſind; ich kann wenigſtens außerdem kein ſtand— 
haftes Kennzeichen entdecken. In der Regel ſind 

die Blumenblätter oder vielmehr iſt die Blume 
kleiner, als bei der Varietät mit ſchwefelgelben 
Blumenblättern; ſie kommen jedoch auch eben ſo 
groß vor, wie an jener, und, was allerdings eine 
Eigenheit dieſer Varietät ausmacht, auch mit 
Blumenblättern, welche kürzer als der Kelch find, 
wie die Abbildung zeigt, welche deswegen gegeben 
wurde, weil noch mehrere Botaniker die P. ob— 
scura Willd. für eine eigene Art halten. Uebri— 
gens iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Varietät mit ſchwefelgelben Blumenblättern auch 
mit ſolchen vorkommt, die kürzer als der Kelch 
find; ich habe nur jetzt kein ſolches Exemplar vor 
mir. Es iſt nämlich bei vielen Potentillen die 
Größe der Blüthen und die Länge und Breite 
der Blumenblätter ſehr variabel und deswegen 
ein ſehr trügliches Kennzeichen; die P. grandi- 
* * ſehr kleinblüthig vor. 



Die varietas laciniosa der P. obscura ift 
die P. laciniosa W. K. in Lehmanns Monogra⸗ 
phie t. 7. 

In der Deutſchlands Flora von M. et K. 
habe ich mit der P. obscura die P. pilosa ver- 
wechſelt, welche ſich, wie ich weiter beobachtet 
habe, durch deutliche Kennzeichen unterſcheidet, 
obgleich die Zahl der Blättchen an den untern 
Blättern nicht ganz ſtandhaft iſt. 

Fig. a. Oberſter Theil der blühenden Pflanze. 
B. Ein Abſchnitt des Stengels, vergrößert. — 
c. Blüthe, d. Blumenblatt, e. Kelch, in natür⸗ 
licher Größe. 

Koch. 
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Zwölſte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA hirta Linn. 

Spec. p. 712. 

Koch Synops. ed. 2. p. 237. 

Rauhhaariges Fingerkraut. 

Die Stengel aufrecht oder aus einer 
gebogenen Baſis aufſtrebend, rauh⸗ 
haarig von langen auf einem Knöt⸗ 
chen ſitzenden Haaren und kürzern 
nicht drüſentragenden; die Blätter 
fünf⸗ und ſiebenzählig, die Blätt⸗ 
chen eingeſchnitten⸗geſägt, die der 
Wurzelblätter verkehrt⸗ eis keilför⸗ 
mig, von der breiten ſtumpfen Spitze 
nach der Baſis allmählig verſchmä— 
lert, die der ſtengelſtändigen lineal⸗ 
keilig; die Früchtchen erhaben run: 
zelig, mit einem flügelartigen Kiele 

‚umgeben. 

/ Wächſt im öſterreichiſchen Küſtenlande, um 
Trieſt, Fiume und in Iſtrien und blühet im Juli 

und Auguſt. 
Eine jchöne Pflanze von niedrigerm Wuchſe 

als Potentilla recta, 3—6 Zoll hoch. Der 
Stengel iſt meiſtens rothgefärbt und nebſt den 
eh ur Blüthenſtielen, dem Kelche und dem 



Rande und öfters auch der Unterfläche der Blät⸗ 
ter mit weißen langen abſtehenden oder etwas 
aufrechten Haaren beſetzt, welche aus Knötchen, 
wiewohl aus feinern als bei Potentilla recta, 
entſpringen. Dazwiſchen ſinden ſich auch kürzere, 
aber drüſenloſe Härchen. Die Blätter ſind fünf— 
bis ſiebenzählig, die Blättchen der wurzelſtändigen 
Blätter verkehrt eiförmig-keilig, die der Stengel⸗ 
blätter ſchmäler keilförmig, die der oberſten linea— 
liſch; fie find eingeſchnitten geſägt und hierin un- 
terſcheiden wir zwei Varietäten, bei der einen ſind 
die Blättchen der Stengelblätter auf beiden Sei— 
ten nur mit 2—3 Zähnen gegen die Spitze hin 
beſetzt, oſt auch nur mit einem, und von da bis 
zur Baſis ganzrandig; bei einer andern, gewöhn— 
lich etwas höhern Varietät, wozu die Potentilla 
pedata Lehmann gehört, find fie auf beiden 
Seiten mit ſechs bis acht Zähnen beſetzt. Die 
Nebenblätter ſind eiförmig, zugeſpitzt und ſelten 
mit einem Zahne beſetzt. Die Blumenblätter der 
anſehnlichen Blüthe find ſchön gelb. Die Nüß— 
chen find wie bei Potentilla recta geſtaltet. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Blüthe, in na- 
türlicher Größe. e. C. Nüßchen. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA pilosa Willdenow. 
Spec. pl. 2. p. 1100. 

enen 

Behaartes Fingerkraut. 

Die Stengel aufrecht, rauhhaarig von 
langen auf einem Knötchen ſitzenden 
Haaren und zugleich von kurzen Haa⸗ 
ren faſt filzig; die Blätter fünfzäh⸗ 
lig, die Blättchen lanzett⸗ länglich, 
von der Mitte gegen die Baſis ver- 
ſchmälert, grobzgeſägt und auf bei⸗ 
den Flächen mit langen Haaren be⸗ 
ſtreut und damit bewimpert, die an 
den untern Blättern verkehrt⸗ei⸗ 
förmig⸗länglich; die Früchtchen run— 
zelig, mit einem ſehr ſchmalen, aber 

— geſchärften Kiele umgeben. 

Dieſe Art waͤchſt auf ſonnigen Hügeln bei 
Arnſtadt in Thüringen; bei Colmar im Elſaß 
und bei Hamburg; ſie blühet im Mai und Juni. 

Im äußern Anſehen ſteht dieſe Art der Po- 
tentilla recta am nächſten, ſie bildet aber gleich— 
ſam eine Mittelform zwiſchen letzterer und der 
P. inclinata. Von der P. recta unterſcheidet 
fie ſich durch die verkehrt - eiförmig - längliche Ge— 
eg Blättchen an den untern Stengelblättern 

9 



> 

und an den Wurzelblättern, und durch den ſehr 
ſchmalen fadenförmigen Kiel, welcher die Frücht— 
chen umgiebt; von P. inclinata durch beträchtli⸗ 
chere Größe, durch breitere, im Umriſſe mehr ver- 
fehrt-eiförmige, auf der untern Fläche rauhhaa⸗ 
rige und nicht filzige Blättchen und durch den 
die Früchtchen umgebenden Kiel, der zwar ſehr 
ſchmal iſt, aber doch ſogleich in das Auge fällt. 
Zuweilen kommen Wurzelblätter mit fiebenzähli- 
gen Blättchen vor, wodurch die Pflanze der P. 
recta noch ähnlicher wird, allein ſie unterſcheidet 
ſich dennoch durch die breitere Geſtalt der Blätt— 
chen, die Behaarung des Stengels und den Kiel 
der Früchtchen. 

Fig. c. Oberſter Theil der blühenden Pflanze. 
6. Ein unteres Blatt. c. Blüthe in natürli⸗ 
cher Große. d. D. Nüßchen. | 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA inclinata Villars. 

Flor. du Dauph. v. 3. p. 567. 

Koch Syn. ed. 2. p. 237. 

P. canescens Besser. Flor. galic. v. 1. 

p. 330. 1. 

P. adscendens. Willd. En. hort. berol. 1. 

p. 554. 

Aufſtrebendes Fingerkraut. 

Die Stengel aufrecht oder aus einer 
liegenden Baſis aufſtrebend, weich— 
zottig und zugleich filzig, am Ende 
ebenſträußig; die Blätter fünfzäh⸗ 
lig, die Blättchen länglich-lanzett- 
lich nach der Baſis verſchmälert ein— 

geſchnitten⸗geſägt, unterſeits dünn⸗ 
graulich⸗filzig und mit abſtehenden 
Haaren beſtreut und davon am Rande 
wimperig; die Früchtchen fein run— 
zelig mit einem fädlichen ſchwachen 
Kiele um zogen. 

Dieſe Art wächſt in den meiſten Provinzen 
. aber nur an einzelnen Orten, in 

91. 0 



vielen Gegenden kommt fie auch gar nicht vor; 
ſie blühet vom Mai bis Juli. 

Dieſe Art ſteht zwiſchen Potentilla recta 
und P. argentea in der Mitte. Große aufrechte 
Exemplare nähern ſich der P. recta, kleinere auf— 
ſtrebende ſind oft der P. argentea ſehr ähnlich. 
Sie iſt kleiner als P. recta, die Blätter ſind nur 
fünfzählig und unterſeits nebſt dem Stengel und 
ſeinen Verzweigungen mit einem dünnen, grauen 
Filze überzogen, und außerdem noch mit weichen 
zottigen Haaren beſtreut, die auch den Blattrand 
wimperig beſetzen, aber Drüſenhaͤrchen fehlen 
gänzlich, auch fühlt ſich der Stengel weich und 
nicht rauh an wie bei jener. Die Unterſchiede 
liegen in der mindern Größe, dem beſchriebenen 
Ueberzuge, kleinern Blüthen und ſchwach runzeli— 
gen Nüßchen mit einem ſehr feinen, nicht vorſte⸗ 
henden Kiele. Naͤher ſteht die Pflanze der P. 
argentea, beſonders den Formen, welche einen 
dünnen grauen und nicht den dichten weißen Filz 
auf der Unterſeite haben, aber der P. argentea 
fehlen die Zotten zwiſchen dem Filze, das Grün 
der Blätter iſt ſatter, oft glänzend und die Blü— 
then ſind kleiner. 

Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Eine Blattſpitze, 
vergrößert. d. Eine Blüthe von vorn, e. von 
hinten geſehen, in natürlicher Größe. E. Ein 
Blumenblatt, F. ein Theil des Kelches ver— 
gröͤßert. 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA collina Wibel. 

i Flor. Werthh. p. 267. 

Koch Syn. ed. 2. p. 238. 

P. Guentheri Pohl tent. flor. boh. vol. 2. 

p. 185. 

P. Wiemanniana Günth. in den ſchleſiſchen Cen⸗ 

turien. Cent. 5. 

Hügel-Fingerfraut. 

Die Stengel nach allen Seiten nieder⸗ 
| gelegt, zottig⸗filzig, von ihrer 

Mitte an ansgebreitet⸗rispig, an 

der Spitze aufſtrebend; die Blätter 

fünfzählig, die wurzelſtändigen in 

‚einen dichten die Mitte der Pflanze 

einnehmenden Raſen zuſammenge— 

häuft, die Blättchen verkehrt-eiför⸗ 

mig⸗keilig, flach, unterſeits auf den 

Adern rauhhaarig, auſſerdem zer- 

1. 9. 



ſtreut flaumig oder filzig-grau, ein- 

geſchnitten-geſägt, die Sägezähne 

vorgeſtreckt; die Früchtchen fein— 

runzelig, unberandet. 

Dieſe Art wächſt auf trockenen unbebaueten 

Orten und an Rainen in Schleſien, Böhmen, bei 

Werthheim und Koblenz. 

Dieſe Art iſt der Potentilla argentea, na- 

mentlich kleinern weniger filzigen Exemplaren 

ſehr ähnlich, hat aber dadurch ein eigenthümliches 

Anſehen, daß die Stengel dünner und ſchwächer 

ſind und ſich in einem Kreiſe ausbreiten, deſſen 

Mitte mit einem dichten Raſen von Blättern aus— 

gefüllt iſt; die Blättchen ſind flach, ihre Zähne 
mehr vorwärts gerichtet und die feinern Blüthen— 

ſtiele ſind nach dem Verblühen in einen Bogen 

zur Erde hinabgekrümmt. 

Fig. c. Die ganze Pflanze, verkleinert. b. e. Blü- 

then in natürlicher Größe. 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA patula Waldstein et 
| Kitaibel | 

Pl. rar. hung. vol. 2. p. 218. 

Koch Synops. ed. II. p. 238. 

Ausgebreitetes Fingerkraut. 

Die Stengel aus einer gebogenen Ba: 
ſis aufrecht, oder auch niederlie- 

gend, und nebſt den Blattſtielen von 
aufrechten, faſt angedrückten Haa⸗ 
ren rauhhaarig; die Blätter fünf bis 
ſiebenzählig, die Blättchen lineal⸗ 
keilig, eingeſchnitten-geſägt, auf 
der untern Fläche gleichfarbig und 
auf dem Mittelnerven rauhhaarig, 
mit meiſt zwei bis drei Sägezähnen 
auf beiden Seiten an denen der 
Stengelblätter; die innern Kelchzi⸗ 
pfel kahl, am Rande bewimpert; die 
Nüßchen ſchwach- runzelig. 

| Dieſe im Gebiete der Deutſchlands Flora 
ſeltene Pflanze, wurde bis jetzt nur auf ſonnigen 
Anhöhen in Schleſien und Mähren gefunden, wo 
ſie im Mai blühet. 

en kenne dieſe Pflanze nur aus wenigen 
91. 10. 



Exemplaren und habe noch nicht Gelegenheit ge— 
habt, ſie aus Samen zu ziehen. Man erkennt ſie 
leicht an den breiten, kahlen innern Kelchzipfeln. 
Die innern Kelchzipfel nämlich find breit-eiförmig, 
kurz⸗geſpitzt und kahl nur an ihrer Baſis, wie die 
Baſis des Kelches überhaupt, rauhhaarig, und an 
ihrem Rande mit ſtarken Haaren bewimpert; die 
äußern Kelehzipfel find ſehr ſchmal und rauhhaa— 
rig; man vergleiche die Fig. B. auf der Tafel. 
Ein paar ungariſche Exemplare, welche ich ver— 
gleichen kann, ſind mehr ſteif-aufrecht und einem 
kleinen Eremplar der P. argentea nicht unähn— 
lich, aber die Pflanze iſt viel niedriger und fei- 
ner, die Blättchen an den Stengelblättern viel 
ſchmäler und die Blätter haben blos ſteife Haare 
am Rande und auf der Mittelrippe unterſeits und 
keinen Filz. Ein ſchleſiſches Exemplar nähert 
ſich der Potentilla opaca mehr, von der ſie durch 
den Kelch, ſchmälere Blättchen und anliegende 
oder aufrechte Haare des Stengels und der Blatt— 
ſtiele abweicht; es gibt jedoch Formen, welche ſich 
der P. opaca ſehr nähern und ſchon die Haupt— 
figur der Tafel iſt zufällig nach einer ſolchen ge— 
zeichnet, der Kelch aber der Fig. B. iſt von der 
echten Pflanze genommen. Nach Wimmer (fchlef. 
Flora S. 140. in der Anmerkung nnter P. opaca) 
geht, wenigſtens die ſchleſiſche Pflanze in P. 
opaca über. Es bleibt hier eine weitere Nach— 
forſchung übrig. 

Fig. g. Die ganze Pflanze verkleinert. B. Der 
Kelch in natürlicher Größe. c. C. Nüßchen in 
natürlicher Größe und vergrößert. 3 

o ch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA thuringiaca 

Bernhardi 

in Link Enum. hort. Berol. vol. 2. p. 64. 

Koch Synops. ed. 2. p. 239. 

Thüringiſches Fingerkraut. 

Die Stengel in einen Kreis ausgebrei- 
tet und aufſtrebend, von der Mitte 
an gabelſpaltig-rispig, rauhhaarig, 
die Haare abſtehend, drüſenlos, aus 
einem Knötchen entfpringend; die 
Rispe locker, beblättert; die Blätter 
unterſeits rauhhaarig, aber gleich- 
farbig, die wurzelſtändigen einen 
Raſen bildend, ſiebenzählig, geſägt, 
die Sägezähne vorgeſtreckt und ei⸗ 
förmig, auf jeder Seite 9—12; die 
obern Blätter lineal lanzettlich, 
entfernt⸗geſägt, die Sägezähne 
ziemlich angedrückt; die Früchtchen 
runzelig. 

Dieſe ſeltene Art wächſt am ſüdlichen Ab- 
hange des thüringer Waldes bei Suhl u. ſ. w., 
ſodann im untern Wallis und untern Engadin in 
gg Schweiz und blühet im Mai und Juni. 

91. 0 f 



Ein dichter Raſen von Blättern, welche de— 
nen der Potentilla recta gleichen, welcher Raſen 
ſich wenigſtens jedesmal bei der Pflanze im Gar- 
ten zeigt, und in deſſen Umfange mehrere Sten- 
gel ausgebreitet ſind, machen dieſe Art ſehr kennt— 
lich. Die Stengel find ½ — 1“ lang und von 
der Mitte an gabelig getheilt und bilden eine 
lockere Rispe, ſie ſind, ſo wie die Blattſtiele, 
rauhhaarig von weit abſtehenden Haaren, welche 
aus einem Knötchen entſpringen. Die Blätter 
ſind hellgrün, unterſeits bleicher, aber nicht grau, 
und ſind mit zerſtreueten Haaren beſonders auf 
der untern Seite beſetzt. Die wurzelſtändigen 
Blätter find ſehr lang geſtielt, 7—9zaͤhlig, die 
Blättchen länglich = verfehrt-eiförmig und faſt von 
der Baſis an geſägt mit 9—15 Zähnen auf jeder 
Seite. Die Nebenblätter find eiförmig oder ei— 

lanzettförmig und zugeſpitzt. Die Blumenblätter 
find länger als der Kelch und ſchön goldgelb mit 
einem ſafranfarbigen Flecken am Nagel. Die 
Nüßchen ſind fein runzelig. 

Fig. c. Ein blühender Stengel nebſt zwei Wur⸗ 
zelblättern. 6. Ein wurzelſtändiges Blatt in 

natürlicher Größe. d. Eine Blüthe von vorn, 
f. von hinten geſehen. e. Blumenblatt, in na⸗ 
türlicher Größe. C. Stückchen des Blattran⸗ 
des, vergrößert. ö 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA reptans Linn. 

Spec. p. 714. | 

Koch Synops. ed. 2. p. 239. 

Kriechendes Fingerkraut. 

Die Stengel ausläuferartig, nieder- 
geſtreckt, einfach, an den Gelenken 
wurzelnd; die Blätter fünfzählig, 
mit hin und wieder darunter gemiſch⸗ 
tendreizähligen, die Blättchen läng⸗ 
lich⸗verkehrt⸗eiförmig, faſt von der 

e Baſis an gefägt, kahl oder unter- 
ſeits angedrückt behaart, die Säge— 
zähne eiförmig, ſtumpflich; die Blü⸗ 
then einzeln, fünfzählig; die Frücht⸗ 
chen von feinen Knötchen rauh. 

Dieſe Art iſt gemein auf feuchten Triften, 
an Gräben, Wegen, Ackerrändern, und blühet vom 
Juni bis Auguſt. 

Die dünnen rankenförmigen Stengel ſind 
meiſt einfach, liegen dicht auf der Erde und wur— 
Hie in gewiſſen Entfernungen an den Gelenken. 

ie Blätter ſtehen an den Gelenken einzeln oder 
zu 2 und 3, auf ziemlich langen Stielen, find 
fünfzählig, mehr oder weniger mit angedrückten 
8 damit dicht bedeckt, die Blättchen 



länglich, verkehrt⸗eifͤrmig, faſt von der Baſis an 
geſägt. Die Blüthenſtiele find lang, treten ein- 
zeln oder zu zweien zwiſchen den Blättern an den 
Gelenken hervor und tragen nur eine einzige, aber 
anſehnliche große Blüthe. Die Nüßchen ſind mit 
kleinen Knötchen beſetzt und nicht runzelig. 

Auf Torfbrüchen ſind die Stengel zuweilen 
kürzer und ſtellen ſich aus einer gebogenen Baſts 
aufrecht und auf den Alpen kommt eine ganz kahle 
Varietät vor mit viel kleinern Blättchen. 

Fig. q. Ein Theil der blühenden Pflanze verklei— 
nert. b. Blüthe in natürlicher Größe. c. C. 
Nüßchen in natürlicher Größe und vergrößert. 

Ko cd. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

-POTENTILLA mixta Nolte 

bei Reichenbach in der Flora germanica exsie- 

cata n. 1743. 

Koch Synops. ed. 2. p. 239. 

Gemiſchtes Fingerkraut. 

Die Stengel rankenförmig, niederge- 
ſtreckt, oberwärts äſtig; die Blätter 
fünfzählig, mit eingemiſchten drei⸗ 
zähligen, die Blättchen länglich-ver— 
kehrt⸗eiförmig, von der Spitze bis 
über die Mitte hinab geſägt, auf der 
untern Fläche angedrückt- behaart, 
die Sägezähne eiförmig, ſtumpflich; 
die Blüthen einzeln, meiſtens vier- 
gliederig, die Früchtchen fein quer- 
runzelig. 

Dieſe ſeltene Art wächſt auf Triften in Hol⸗ 
ſtein, wo ſie von Nolte entdeckt wurde; ſie blühet 
vom Juni bis gegen den Herbſt. 

Die Pflanze iſt der Potentilla reptans ſehr 
ähnlich, die Blättchen ſind ebenfalls von der Spitze 
bis über die Mitte geſägt und die Zähne ſind 

eiförmig und deswegen ſtumpflich oder weniger 
ſpitz, als an Potentilla procumbens, ſie unter⸗ 

92. 1. 
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ſcheidet ſich aber von jener, von der P. reptans, 
daß in der Regel mehr dreizählige Blätter vor— 
kommen, daß die meiſten Blüthen nur vier Blu- 
menblätter und acht Kelchzipfel haben und vor- 
züglich dadurch, daß die Nüßchen mit feinen Quer⸗ 
runzeln, nicht mit zerſtreuten erhabenen Knötchen, 
beſetzt ſind. Die P. procumbens unterſcheidet 
ſich durch die Geſtalt der Blättchen, welche bei 
dieſer allerdings breit ſind, aber ſchneller keilför— 
mig zulaufen und an dem mittlern, wenn das 
Blatt dreizählig iſt, oder an den drei innern, wenn 
daſſelbe fünfzählig iſt, nur vorne, nicht bis gegen 
die Baſis hin geſägt ſind und durch die längern 
eiförmig⸗lanzettlichen Zähne derſelben. 

Fig. g. Die ganze Pflanze. b. Ein wurzelſtän⸗ 
diges Blatt. c. Eine Blüthe von vorn, d. von 
hinten geſehen. e. E. Nüßchen. (Fig. c. et- 
was verkleinert. b. c. d. e. in natürlicher 
Größe, E. vergrößert.) 

Ko d. 
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Zwoölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

- POTENTILLA procumbens Sibth. 

Flor. oxon. p. 162. 

Koch Synops. ed. 2. p. 239. 

P. nemoralis Nestler. monogr. potentill. p. 65. 

Tormentilla ee Linn. 

i Spec. p. 716. 

Koch Synops. ed. 1. p. 220. 

Niedergeſtrecktes Fingerkraut. 

Die Stengel aus läuferartig, niederge- 
ſtreckt, oberwärts äſtig, die frucht⸗ 
tragenden an den Gelenken wurzelnd; 
die Blätter geſtielt dreizählig oder 
die unterſten fünfzählig, die Blätt- 
chen verkehrt⸗eiförmig eingeſchnit⸗ 
ten⸗geſägt, unter ihrer Mitte keilig 
und ganzrandig, die Sägezähne et⸗ 
was abſtehend, ei⸗ lanzettförmig, 

ſpitz; die Nebenblätter ungetheilt 
oder 2—3zähnig, die meiſten Blüthen 
s die Früchtchen fein-run⸗ 
zelig. 

Wächſt in ſchattigen Wäldern, an bemooſten 
Miazen 8 nördlichen Deutſchland, ſeltener im 



mittlern, im ſüdlichen gar nicht; blühet im Juni 
und Juli. 

Von Potentilla reptans iſt die P. procum- 
bens nicht ſchwierig zu unterſcheiden, obgleich ſie 
ihr, namentlich gegen den Herbſt hin, wo ſie an 
ihren Gelenken wurzelt, auf den erſten Blick ſehr 
ähnelt; die Blätter find meiſtens dreizählig und 
nur die unterſten fünfzählig, die Blattzähne find 
lanzettlich ſpitz und mehr abſtehend, die Blüthen 
ſind meiſt vierzählig und die Früchtchen ſind quer— 
runzelig, und nur auf dem Rücken mit wenigen 
Knötchen beſetzt. 

Von der im 34ften Hefte abgebildeten Tor- 
mentilla erecta (Potentilla Tormentilla Sib- 
thorp.) unterſcheidet ſich die P. procumbens 
durch deutlich geſtielte Stengelblätter, kleinere Ne— 
benblätter, größere Blüthen, vorzüglich aber durch 
ihre Lebensweiſe. Gegen den Herbſt nämlich legt 
fich die ganze Pflanze nieder und wurzelt an den 
Gelenken. Die Stengel ſelbſt ſterben im Winter 
ab und im Frühling hat man ſo viele einzelne 
Pflanzen, als Gelenke Wurzeln getrieben hatten. 

Fig. «. Die ganze Pflanze. verkleinert. b. Eine 
Blüthe von vorn, c. von hinten geſehen in na- 
türlicher Größe. 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA cinerea Chaix 

bei Villars Fl. delph. 3. p. 567. in der Beſchrei⸗ 
bung von Potentilla opaca. 

Koch Synops. ed. 2. p. 241. 

Potentilla opaca Pollich. Palat. 2. p. 68. 

Potentilla arenaria Borkhausen in der Fl. d. 

Wett. 2. p. 248. 

Potentilla incana Moench meth. p. 249. 

Graues Fingerkraut. 

Die Stämmchen niedergeſtreckt, oft 
wurzelnd, die Stengel aufſtrebend, 
nebſt den Blattſtielen und Blättern 
von Sternhärchen grau⸗-filzig und 
behaart von aufrecht⸗abſtehenden 
Haaren; die untern Blätter fünf- 
zählig, die Blättchen länglich ver- 
kehrt⸗eiförmig und auch verkehrtsei⸗ 
förmig, geſtutzt, tief-geſägt, mit un⸗ 
gefähr vier Zähnen auf jeder Seite 
und einem kürzern Endzahn; die un⸗ 
tern Nebenblätter ſchmal-linealiſch; 
die Nüßchen ſchwach runzelig. 

Dieſe Art wächſt auf ſteinigen unfruchtbaren 
Hügeln und auf Sandfeldern durch ganz Deutſch— 
. 



land, doch nicht aller Orten wie Potentilla verna; 
ſie blühet frühe im beginnenden Frühling. 

Die Potentilla cinerea iſt der im 17ten 
Hefte dieſer Flora abgebildeten Potentilla verna 
ſo ähnlich, daß ſich außer dem allerdings auffal⸗ 
lenden Ueberzuge kaum ein anderes Merkmal zur 

Unterſcheidung wird auffinden laſſen; fie wurde 
deswegen bald als Art, bald als Abart angeſehen. 
Der Ueberzug beſteht aus einem von vielen Stern— 
härchen zuſammengeſetzten Filze, der ſo zart und 
ſo dicht iſt wie bei Althaea officinalis, doch gibt 
es auch weniger behaarte Exemplare. Die län- 
gern Haare ſind gebildet und vertheilt wie bei 
P. verna, wiewohl deren oft wenigere ſind. Die 
Blätter ſind fünfzählig und nur die obern ſind 
dreizählig und nur ſelten findet ſich ein tiefer 
ſtehendes dreizaͤhliges. Gewoͤhnlich finden ſich auf 
jeder Seite der mittlern Blättchen drei bis vier 
Sägezähne und ein kleiner Endzahn, doch an 
manchen größern Exemplaren deren auch fünf 

bis ſechs. Die Blättchen ſind gewöhnlich ver⸗ 
kehrt⸗eifoͤrmig, bisweilen aber auch ſchmäler, läng— 
loch, gerade wie dieſes bei Potentilla verna vor- 
ommt. 

Die Abbildung ſtellt die Pflanze in natürli— 
cher Größe dar. 

Ko d. 
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Zdwoölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA cinerea, 6. trifoliata. 

Koch Synops. ed. 2. p. 342. 

Potentilla subacaulis Wulfen in Jacquin collectan. 

| vol. 2. p. 145. 

Jacquin icones pl. rarior. f. 491. 

Nach Lehmann, welcher ein aufgeklebtes Erem- 

plar beſitzt, zu dem Linns ſelbſt die Diagnoſe ge— 

ſchrieben hat, iſt die hier dargeſtellte Pflanze auch 

die Potentilla subacaulis Linné's, obgleich 

die keilförmigen runzeligen Blätter nicht ganz paſ— 

ſen wollen. 

Die Pflanze wächſt häufig er der Gegend 

von Trieſt; fie iſt allerdings der Potentilla ci- 

nerea ſehr ähnlich, hat aber doch das Auffallende, 

daß alle Blätter dreizählig ſind, und nicht blos 

bei kleinen, ſondern bei allen Exemplaren von 

jeder Größe; ſie erhält dadurch ein eigenthümli— 

ches Anſehen. Wulfen fand nur zuweilen ein 

92. 4. 



vierzähliges oder auch ein fünfzähliges eingemiſcht 
unter Exemplaren mit lauter dreizähligen Blät- 

tern; fie iſt jedenfalls eine bemerkenswerthe Va⸗ 

rietät. 



5 , le 22 2 cnere o. C 22 ala. 

5 5 9 a. 
IR 



* 

* 2 8 5 F 
v * 5 5 

* * 1 * * Res * 

r 4 1 2 
4 * 2 7 K 8 0 * 

nr 4 g 

* * Pi 

a. IE Wang Er 1 
a 3 2 

Win I PERLE  ) 
A EN 1 

tar en ach I Di ir 

un 2: Bi 

ee 
7 n ro 

Haan 1 3 2 
11453 ie = 

a 

RN 1. NN N * 

. 1 * va b Fee 

| 8 5 el a an reg 

a 

i 2 — 
— 

9 il! 

da dk e , RE 
Med mag E ii en en 

a ar aaa ee 
4 nan dnn ee a ER II 5 



Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA grandiflora Linn. 

Spec. p. 715. 

Koch Synops. ed. 2. p. 242. 

Großblumiges Fingerkraut. 

Die Stengel aus einer aufſteigenden 

Baſis aufrecht und nebſt den Blatt- 

ſtielen zottig, von kurzen wagerecht 

abſtehenden Haaren; die Blätter 

dreizählig, die Blättchen verkehrt— 

eiförmig, tief⸗geſägt, oberſeits 

flaumig, unterſeits zottig; die 

Früchtchen kahl. 

Wächſt auf den höhern Alpen von Salzburg 

und Tyrol und ſteigt in die niedrigern Alpen- 

triften hinab; blühet im Juli und Auguſt. 

Die Wurzel iſt mehrköpſig und treibt meh- 

rere aufrechte oder aufſtrebende 3—9 Zoll hohe 

Stengel, welche nebſt den Blattſtielen von weit 

abſtehenden weichen Haaren zottig ſind, und von 

TU, Bi | 



der Mitte an oder nach oben hin in Aeſte ge⸗ 
theilt 4—8 Blüthen tragen. Die Blätter find auf 

beiden Flächen, auf der untern ſtärker behaart, 

was jedoch die grüne Farbe nicht ändert, dreizaͤh— 
lig mit breit- oder rundlich- verkehrt eiförmigen 

tief- ſtumpflich-geſägten Blättchen. Die Neben— 

blätter ſind ganzrandig. Die Blüthen oft groß, 

ſo groß wie an Potentilla rupestris, zuweilen 

aber auch nur halb ſo groß und ſind goldgelb. 

Die Nüßchen ſind ſchwach runzelig. 

Fig. c. Die ganze Pflanze, verkleinert. b. Ein 

Blatt, c. eine Blüthe in natürlicher Größe. 

Ko cd. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA nivea Linn. 

Spec. pl. 715. 

Koch Synops. ed. 2. p. 242. 

Schneeweißes Fingerkraut. 

Die Stengel aufrecht, armblüthig; die 

Wurzelblätter dreizählig, die Blätt⸗ 

chen länglich oder oval, eingeſchnit— 

ten⸗geſägt, auf der obern Fläche 

kahl oder rauhhaarig, auf der untern 

ſchneeweiß⸗ filzig, glanzlos, am 

Rande flach; die Nüßchen kahl. 

Wächſt auf Grasplätzen der höchſten Granit— 

alpen von Tyrol, und blühet im Juni. 

Der Stengel iſt 3—6 Zoll hoch, aufrecht 

oder aus einer gebogenen Baſis aufſtrebend, mit 

einem oder zwei Blättern beſetzt, 2—4blüthig mit 

einem wolligen Filze bekleidet und meiſtens roth 

angelaufen. Die Wurzelblätter beſtehen aus drei 

länglichen oder ovalen eingeſchnitten-geſägten 

92. 6. 



Blättchen, wovon das mittlere auf einem kurzen 
Stielchen ſitzt; auf der obern Seite ſind die Blät— 

ter dunkelgrün und kahl, oder mit ziemlich langen 

Haaren beſetzt, auf der untern ſind ſie in der Re— 

gel mit einem dichten ſchneeweißen, aber nicht 

glänzenden Filze überzogen, der zuweilen dünner 
iſt, ſo daß die Unterſeite des Blattes nur grau 

erſcheint; es iſt daſſelbe Verhältniß wie zwiſchen 
den Abarten der Potentilla argentea. Am 

Stengel befindet ſich gewöhnlich nur ein dreizäh— 

liges oder auch nur ein einfaches Blatt und ein 

ſolches kleines am Urſprunge der Blüthenſtiele. 

Die Blüthen haben die Größe und Farbe der 

Blüthen der Potentilla verna. 

Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Ein Blumenblatt, 

c. der Kelch in natürlicher Größe. 

Koch. 
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Zwolfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA frigida Villars. 

Fl. delph. vol. 3. p. 563. 

. Koch Synops. ed. 2. p. 243. 

Potentilla glacialis Haller fl. in Sering. mus. 

helv. 3. t. 7. 

Potentilla helvetica Schleicher Cat. 1797. 

Gletſcher-Fingerkraut. 

Die Stengel und die ganze Pflanze 

ſehr zottig; die Stengel aufſtrebend 

meiſt einblüthig; die Blätter drei— 

zählig, die Blättchen verkehrt-ei— 

förmig, tief und ſtumpf⸗gezähnt, die 

Zähne mit dem Rande ſich deckend; 

die Nüßchen ſchach-runzelig, kahl. 

Auf den höchſten Tyroler Alpen kommt dieſe 

Art nicht ſelten vor; dann wurde ſie auch auf 

dem Hochgolling in Steyermark gefunden; ſie 

blühet im Juli und Auguſt. 

92. 7. 



Die Pflanze hat auf den erſten Blick Aehn— 

lichkeit mit Potentilla verna, und ſteht der Po- 

tentilla minima am nächſten. Sie bildet dichte 

Polſter, aus welchen ſich 1 bis 3 Zoll hohe Sten— 

gel erheben, welche wie die ganze Pflanze mit 

zahlreichen weichen langen Haaren bewachſen und 

dadurch ſehr zottig find. Die Blätter find drei— 

zählig, die Blattchen verkehrt- eiförmig und tief, 

bis über die Mitte der Blattfläche, eingefchnitten- 

gezaͤhnt, die Zähne find lanzettlich oder auch el— 

liptiſch, an der Baſis etwas ſchmäler und legen 

ſich gewöhnlich mit ihren Rändern aufeinander. 

Die Nebenblätter ſind eiförmig, auch an den 

Wurzelblättern und an dieſen ſpitz, an den obern 

zugeſpitzt. Die Blüthe iſt wie an Potentilla 
verna; die Blumenblätter find bald kürzer, bald 

länger als der Kelch. Die Nüßchen find ſchwach⸗ 

runzelig und kahl. 

Die Abbildung ſtellt die Pflanze in natürli- 

cher Größe dar. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA splendens Ramond 

bei Decand. flor. franc. vol. 4. p. 467. 

Koch Synops. ed. 2. p. 243. 

Potentilla Vaillantii Nestler potent. 75. 

P. hybrida Wallroth sched. crit. p. 247. 

Koch Synops. ed. 1. p. 219. 

Glänzendes Fingerkraut. 

Die Stengel ſchwach, niedergelegt oder 
aufſtrebend, 2—Ablüthig; die Wur⸗ 
zelblätter fünf⸗, vier⸗ und dreizäh⸗ 
lig, die Blättchen verkehrt-eiförmig⸗ 
länglich oder verkehrt-eiförmig, auf 
der obern Fläche ziemlich kahl, auf 
der untern und am Rande ſeidig⸗zot⸗ 
tig, vorne geſägt, die obern Säge: 
zähne zuſammenneigend, der end⸗ 
ſtändige ee die Staubfäden 
und Nüßchen kahl, letztere am Nabel 
behaart; die Stämmchen niederge⸗ 
ſtreckt. 

Dieſe Pflanze wurde in der Gegend von 
an uub im Steiger bei Erfurt gefunden; ſie 



blühet im Mai und Juni und im Garten noch 
einmal, wiewohl ſchwächer im Herbſt. 

Es ſteht dieſe Pflanze zwiſchen Potentilla 
alba und P. Fragariastrum in der Mitte und 

nähert ſich in ihren einzelnen Exemplaren bald 
mehr der einen, bald mehr der andern. Diejeni— 
gen Exemplare, welche der P. alba am nächſten 
ſtehen, haben noch die ſpindeligen verdickten Wur— 
zelfaſern, welche plötzlich in eine dünne lange Fa— 
fer endigen, alle Blätter find fünfzählig und die 
Blättchen haben nur wenige Zähne an ihrer 
Spitze, wie bei P. alba, aber die Zähne ſind doch 
ſchon etwas mehr vorwärts gerichtet und nicht ſo 
einwärts gebogen wie bei dieſer, und die Haare 
am Stengel und den Blattſtielen ſtehen ab, oft ſehr 
weit faſt wagerecht- ab. Bei andern Exemplaren 
werden die Blättchen breiter oval oder verkehrt— 
eiförmig und haben mehr Zähne am vordern Theil 
ihres Randes, die nicht angedrückt, wenigſtens in 
ihrer Spitze nicht bemerklich einwärts gebogen 
ſind, die Blätter haben zum Theil fünf, zum 
Theil vier, zum Theil drei Blättchen, wie die 
Abbildung zeigt, die Wurzelfaſern ſind dicklich, 
aber ſie verſchmälern ſich allmählich und ſo ſinden 
ſich Formen, welche ſich der P. Fragariastrum 
ſehr nähern. Die Behauptung, daß die Pflanze 
keine kriechende Stämmchen habe, beruhet auf ei— 
nem Irrthum; in lockerm Boden kommen ſolche 
allerdings vor, wie ich an den Stöcken in unſerm 
Garten zeigen kann. 

Fig. c. Die ganze Pflanze. b. c. Blüthen in 
natürlicher Größe. 

Koch. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLAE splendendis varie- 

tas foliis omnibus ternatis. 

Die Varietät der Potentilla splen- 

dens mit lauter dreizähligen Blät— 

tern. 

Die hier dargeſtellte Form habe ich aus dem 

Samen der auf voriger Tafel abgebildeten, eben— 

falls im Garten befindlichen, Pflanze, von welcher 

ich lebende Stöcke durch die Güte des Herrn Apo— 

theker Oswald in Erfurt aus dem Steiger da— 

ſelbſt erhielt, gezogen. Sie nähert ſich der Po— 

tentilla Fragariastrum ſehr, hat aber einen an— 

dern Habitus und nicht die dünnen langen Wur— 

zellaͤufer der letztern, obgleich ſie auch verlängerte 

und zuweilen mit einer und der andern Wurzel— 

faſer verſehene dickere Stämmchen erzeugt. Die 

Blättchen der P. Fragariastrum ſind rundlicher, 

und die beiden ſeitenſtändigen ſind an der Baſis 

ihrer hintern Seite weit bemerklicher verbreitert 

und ihr Rand auswärts gerundet. 

92. 9. 



Nimmt man an, daß die Potentilla splen- 

deus eine Baſtarderzeugung aus den beiden Ar— 

ten, der P. alba und P. Fragariastrum ſei, ſo 

iſt die hier dargeſtellte Form ein Rückgang zu 

letzterer. 



.. - 3 J. cal f. 2. 

. Sılendens ent 
(var: Hebel a 

92.23. 





Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA Fragariastrum 

Ehrhart. 

Herbae exsicc. n. 146. 

Persoon Synops. vol. 2. p. 56. 

Koch Synops. ed. 2. p. 243. 

Erdbeerartiges Fingerkraut. 

Die Stengel ſchwach, niederliegend, 
ein⸗, oft zweiblüthig; die Wurzel⸗ 
blätter dreizählig, die Blättchen 
rundlich⸗eiförmig, geſtutzt, auf der 
obern Seite ziemlich kahl, auf der 
untern zottig, die jüngern daſelbſt 
ſeidig, das mittlere vorne, die ſei— 
tenftändigen an dem äußern Rande 
faſt bis zur Baſis geſägt, das ſten⸗ 
gelſtändige dreizählig; die Nüßchen 
am Nabel behaart; die Stämmchen 
kriechend. | 

Dieſe Art wächſt auf trocknen Hügeln zwi— 
ſchen Gebüſch, am Saume der Wälder und an 
beraſten Rändern der Wege durch ganz Deutſch⸗ 
a ur nicht allenthalben; ſie blühet im April 
un 

92. 10. 



Die Wurzel treibt einen kleinen Raſen von 
Blättern und zwiſchen dieſen liegende oder auf— 
ſtrebende dünne ſchwache Stengel, welche ſo lang 
oder kaum länger ſind als die Blätter, ungefähr 
in der Mitte ein einziges kleines dreizähliges 
Blatt und eine oder zwei Blüthen tragen, in wel— 
chem Falle der zweite Blüthenſtiel mit noch einem 
kleinen einfachen Blatte verſehen iſt; an der Ba— 
ſis des Stengels befindet ſich meiſtens noch ein 
kleines dreizaͤhliges Blatt; außerdem ſproſſen aus 
dem Wurzelkopfe noch längere oder kürzere Aus- 
läufer oder rankenartige Stämmchen, welche an 
ihrem Ende einen Blätterbüſchel, auch wohl da— 
mit ſchon Blüthen erzeugen und nach unten zu— 
letzt Wurzelfaſern treiben. Die Blätter ſind lang— 
geſtielt, dreizaͤhlig, oberſeits ſparſamer-, unterſeits 
dichter-zottig und in der Jugend auf der untern 
Seite und am Rande ſeidig-glänzend. Die Blatt- 
und Blüthenſtiele ſind mit langen weit-abſtehenden 
Haaren beſetzt. Die Blättchen find rundlich-eiför— 
mig, die zwei ſeitenſtändigen am äußern Rande 
bis faſt zur Baſis geſägt. Die Blumenblätter 
milchweiß, verkehrt-herzförmig, von der Länge des 
Kelches oder auch länger. Die Nüßchen ſind 
ſchwach-runzelig, am Nabel mit einigen langen 
Haaren beſetzt. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. c. Blüthe und 
Kelch in natürlicher Größe. D. Blumenblatt 
vergrößert. 

Koch. 
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Zwoͤlfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA micrantha Ramond 

in Decand. flora franc. vol. 4. p. 468. 

Koch Synops. ed. 2. p. 243. 

Kleinblüthiges Fingerkraut. 

Die Stengel ſchwach, niederliegend, 

ein⸗ bis zweiblüthig; die Wurzel- 

blätter dreizählig, die Blättchen 

oval, etwas geſtutzt, auf der obern 

Seite ziemlich kahl, auf der untern 

zottig, die jüngern daſelbſt ſeidig, 

die mittlern vorne, die ſeitenſtändi— 

gen am äußern Rande faſt bis zur 

Baſis geſägt, das ſtengelſtändige 

einfach; kriechende Stämmchen feh- 

| lend; die Nüßchen am Nabel behaart. 

Dieſe ſeltenere Art wächſt in gebirgigen Ge— 

genden neben Hecken, ſie wurde in der Gegend 

von Fiume, im ſüdlichen Tyrol, Steyermark und 

in der Nahegegend der Rheinpfalz, auf den vul— 

11. 



kaniſchen Bergen bei Laaſch, in der Gegend von 

Coblenz und Boppard am Rheine gefunden; ſie 
blühet im April und Mai. 

Der vorhergehenden Art, der Potentilla 

Fragariastrum nahe verwandt, aber doch ver— 
ſchieden. Aus der Wurzelkrone entwickeln ſich 

keine rankenartigen Ausläufer. Die ebenſo ſchwa⸗ 

chen blühenden Stengel ſind kürzer als die Blät— 

ter und tragen in ihrer Mitte ein, aber unge— 

theiltes länglich-ovales Blatt. Die Blättchen der 

Wurzelblätter ſind mehr oval, weniger geſtutzt, 

weil der Endzahn nicht ſo klein iſt, und ſitzen auf 

längern Stielchen. Die Blumenblätter ſind bald 

kürzer, bald ſo lang als der Kelch. Die Nüßchen 

ſind wie bei der vorigen Art. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blüthe mit 

dem Blüthenſtiele und Deckblatte, in natürlicher 

Größe. c. C. Nüfchen. h 

Ko cd. 
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Zwöͤlfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

POTENTILLA Clusiana Jae. 

Flora austriaca vol. 2, p. 10. t. 116. 

Koch Synops. ed. 2. p. 244. 

Cluſiſches Fingerkraut. 

Die Stengel aufſtrebend, meiſt drei⸗ 

blüthig; die Wurzelblätter fünfzäh⸗ 

lig, die Blättchen länglich-keilför⸗ 

mig, auf der obern Seite ziemlich 

kahl, auf der untern zottig, am 

Rande wimperig mit etwas ſeiden— 

artigen Haaren, an der Spitze drei— 

zähnig, mit vorgeſtreckten Zähnen; 

die Staubfäden kahl; die Nüßchen 

überall behaart. 

Dieſe Art bewohnt die Felſen der höͤchſten 

Alpen von Oeſterreich, Salzburg, Steyermark, 

Krain, Kärnthen und Tyrol; ſie blühet im Juli 
und Auguſt. 

Die Wurzel iſt vielköpfig und bildet einen 

dichten Raſen. Die Stengel ſind aufrecht oder 
13. 



aufſtrebend, ein- bis dreiblüthig, nur mit einem 

oder zwei Blättern bekleidet und fo wie die Blatt- 

und Blüthenſtiele mit langen weichen Zotten be— 

wachſen. Die Blätter find kürzer oder länger ge— 

ſtielt, die an den Wurzelköpfen fünfzählig, doch 

öfters auch mit dreizähligen gemiſcht; das ſten— 
gelſtändige iſt meiſtens dreizaͤhlig; die Blättchen 

find länglich- keilförmig, unterſeits zottig und am 

Rande mit einer dichten Reihe von Haaren be— 

wimpert, welche einen ſchwachen Seidenglanz ha— 

ben; vorne find fie dreizaͤhnig mit gerade vorge— 

ſtreckten Zähnen. Die Blumenblätter find milch- 

weiß, länger oder auch kürzer als der Kelch. Die 

Staubfäden ſind weiß, zuweilen aber nebſt den 

Griffeln auch purpurroth und find kahl; durch 

letzteres Merkmal unterſcheidet ſie ſich von der 

P. caulescens, der fie ziemlich nahe ſteht, und 

zwar auf den erſten Blick; letztere hat zottige 

Staubfäden. | 

Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Eine Blüthe in 

natürlicher Größe. 

Koch. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

LONICERA XYLOSTEUM Linn. 

| Spec. I. p. 248. | 

Koch Synops. ed. 2. p. 357, 

Gemeine Heckenkirſche. 

Die Blüthenſtiele zweiblüthig, zottig, 
ohngefähr ſo lang als die Blüthe; 

die Fruchtknoten an der Baſis zu⸗ 
ſammengewachſen; die Blätter oval, 
flaumig. (Koch.) 

In den meiſten Gegenden Deutſchlands, in 
Hecken und Wäldern der Ebenen und niederen 
Gebirge gemein. Blühet im Mai und Juni; die 
Früchte reifen im Auguſt. | 

Dieſer ſehr dauerhafte, aufrechte Strauch 
erreicht wild eine Höhe von 4—6 Fuß. Die Aeſte 
gegenſtändig, rund, glatt und von grauer Farbe; 
die jungen Triebe flaumhaarig. Die Blätter ge— 
genſtändig, geſtielt, eiförmig oder elliptiſch, an der 
Baſis zuweilen etwas herzförmig, ſtumpf oder kurz 
zugeſpitzt, ganzrandig, 2“ lang und über 1“ breit, 
auf beiden Seiten mit anliegenden Härchen dicht 
bedeckt, oben trübgrün, unten graugrün. Die 
Blüthenſtiele zweiblüthig, einzeln aus den Blatt: 
winkeln entſpringend, /“ lang, und gleich den 
Blattſtielen mit dicht ſtehenden, kurzen Härchen 
bedeckt. Die Fruchtknoten am Grunde verwach— 
ſen, auf der Vorderſeite mit je einem linealen 
Tragblättchen, ſeitlich mit je zwei eiförmigen, zotti— 
8 verſehen. Der Kelch ſtumpf, 

N 



fünfzähnig, zottig. Die Blumenkrone gelblich- 
weiß, am Grunde oft roͤthlich überlaufen, innen 
und außen flaumhaarig; die Röhre kurz, an der 
Bafis nach vorn höckerig; der Saum zweilippig, 
die Oberlippe aufrecht, breit, vierzaͤhnig, am Rande 
zurückgeſchlagen, die Unterlippe herabgebogen, li— 
nealiſch, ſtumpf. Die Staubgefäße von der Länge 
der Blume, nebſt dem kürzern Griffel flaumhaa— 
rig. Die Frucht aus zwei kugeligen, karminrothen 
Beeren beſtehend. Die Samen eirund, zuſam— 
mengedrückt, roth. 

Der Strauch wird einige zwanzig Jahre alt. 
Aus dem ſehr harten Holze (Beinholz) werden 
Stöcke, Pfeifenrohre, Schuhzwecke ꝛc. verfertiget, 
und die Blätter von Ziegen und Schafen gefreſ— 
ſen. Die Beeren ſind ſtark, brechenerregend und 
abführend. 
Fig, a. Ein blühender Zweig. b. Ein Stück ei⸗ 

nes Stengels mit reifen Beeren und einem 
Blatte. c. Eine geöffnete Blüthe und ein Blü— 
thenknopf. D. Ein Theil der Oberlippe mit 
drei Staubgefäßen. E. Oberſter Theil des 
Blüthenſtieles mit zwei Kelchen und den Deck— 
blättern. f. F. Samen. G. Einer derſelben 
quer durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

PULMONARIA officinalis. Linn. 

Spec. I. p. 194. 

Koch Synops. ed. 2. p. 578. 

Gebräuchliches Lungenkraut. 

Die äußern Blätter der nicht blühen⸗ 
den Wurzelköpfe herzförmig, geſtielt; 
der Blattſtiel ſchmal⸗-geflügelt; die 

Stengelhaare borſtig, mit wenigen 
eingemiſchten gegliederten und drü- 
ſentragenden Haaren. (Koch.) 

„Durch ganz Deutſchland in Gebüſchen, ſchattigen Laub⸗ 
wäldern und an Bächen gebirgiger Gegenden. Blühet vom 
März bis zum Mai und dauert aus. 
Der Wurzelſtock wagrecht, von der Dicke eines Feder- 

kieles, zuweilen auch dicker, mit faſt ſenkrechten, ſtarken 
Wurzelfaſern und mehreren Triebknoſpen. Der Blüthen⸗ 
ſtengel, zuweilen auch mehrere aus einem Wurzelſtock, 
191! hoch, aufrecht, die ſeitenſtändigen aufſteigend, von den 
herablaufenden Blatträndern etwas kantig, abſtehend⸗ſteif⸗ 
haarig, die Haare am obern Theil des Stengels mit wei⸗ 
chern, gegliederten drüſentragenden untermiſcht. Die Blü⸗ 
thenſtiele, Kelche und Blätter ebenfo behaart. Die Blätter 
verſchiedengeſtaltet; die grundſtändigen, lang geſtielt, herz⸗ 
förmig, ganzrandig und zugeſpitzt, nach dem Abblühen ſich 
erſt völlig entwickelnd (3“ lang und 2“ breit), am rinnen⸗ 
förmigen Blattſtiel herablaufend, dunkelgrün, zuweilen 
grünlich⸗weiß gefleckt, unterſeits blaßgrün: die Stengel⸗ 
blätter ſitzend, die untern eiförmig und ſpitzlich in einem 
breitgeflügelten Blattſtiel herablaufend, die obern breit ei⸗ 
rund. Die Blüthen bilden zwei bis drei endſtändige, ein⸗ 
ſeitswendige, mit Blättern geſtützte, wenigblüthige Schnek— 
kentrauben, welche ſich beim Aufblühen gerade ſtrecken. 
Die Blüthenſtiele kürzer als der Kelch bei der Fruchtreife 
a ir 8 Der Kelch fünfſpaltig, faſt chlindriſch, 
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fünffantig mit eifangettlichen, aufrechten Zähnen, nach dem 
Abblühen bauchig-glockig werdend, die Zähne alsdann ei⸗ 
rund⸗ſpitz, erſt nach außen, ſpäter nach innen gebogen: 
Die Blumenkrone trichterförmig, Baſis und Schlund 8 
wulſtig aufgetrieben, der Saum ſtumpf, fünfſpaltig, mit 
rundlichen an der Baſis ſich etwas deckenden Lappen. 
Beim Aufblühen ſind die Blumenkronen hellroth, ſpäter 
lila; die Schlundſchuppen wenig W auf ihrer 
obern Seite mit einem weißen Haarbüfchel beſetzt. Staub⸗ 
efäße fünf, die Staubkölbchen länglich, mit kurzen, an der 

Plumenrhhte herablaufenden Trägern. Der Fruchtknoten 
vierknotig, der Griffel fädlich, die Narbe rundlich, durch 
eine Furche getheilt. Die vier Nüßchen kugelig, glatt mit 
= viereckigen, eingeſchnürten Nabel und ſtumpflicher 

itze. ö 
Wie bei allen Arten der Gattung Pulmonaria finden 

ſich auch hier zweierlei Formen der Blüthen: nämlich ſolche, 
deren Griffel kurz und daher in der Blumenröhre verbor- 
gen iſt und deren Staubgefäße dabei dem erweiterten 
Schlunde eingefügt ſind, und andere, deren Griffel die 
zu. überragt, in deren Mitte die Staubgefäße befeſtiget 
ſind. 

Die Pflanze wird in England als Gemüſe angebaut, 
und die früher officinellen Blätter werden nunmehr bloß 
von den Landleuten als Wundmittel gebraucht. ’ 

Fig. ck. Die ganze Pflanze mit jungen Wurzelblättern. 
b. Eine Blüthe während des Aufblühens. e. Dieſelbe 
vollkommen aufgeblüht. D. Blumenkrone. E. Dies 
ſelbe aufgeſchnitten und ausgebreitet. F. Staubgefäß. 
5. G. Piſtill. H. Kelch. I, Derſelbe fruchtträgend, 

ei K. aufgeſchnitten. L. Nüßchen. 

— J. W. Sturm. 
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Zehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

PYROLA rotundifolia. Linn. 

Spee, I. p. 567. 

Koch Synops, ed. 2. p. 550. 

Rundblättriges Wintergrün. 

Die Staubgefäße aufwärts gekrümmt, 
der Griffel abwärts geneigt, an der 
Spitze bogig; die Blumenblätter 
verfehrt-eiförmig; die Kelchzipfel 
lanzettlich, zugeſpitzt, an der Spitze 
zurückgekrümmt, halb ſo lang als 
die Blumenkrone; die Traube gleich⸗ 

ſeitig. (Koch.) 

An ſchattigen, etwas feuchten Stellen der Laub⸗ und 
Nadelwälder durch ganz Deutſchland, meiſt truppenweiſe. 
Blühet im Juni und Juli und dauert aus. 

Das Rhizom lang, kriechend, von der Dicke einer Ra⸗ 
benfeder, hin und wieder einige Wurzelfaſern und aus 1—3 
Wurzelköpfen kurze Stämmchen treibend, deren jedes auf 
feiner Krone 4-8 Blätter trägt. Die Blätter eiförmig⸗ 
rundlich, zuweilen an der Baſis etwas herzförmig ausge—⸗ 
ſchnitten, in den ſehr langen Blattſtiel verlaufend, ſehr 
ſchwach gekerbt, a 12. —2½“ lang, 11/4 breit, auf 
beiden Flächen kahl, lederig, glänzend grasgrün, auf der 
untern Seite etwas bläſſer. Der Schaft aufrecht, drei⸗ 
auch vierkantig, 1“ hoch und höher, bleichgrün oder röthlich, 
an der Baſis mit mehreren, nach, oben zu mit einzelnen, 
lanzettförmigen, umfaſſenden, anfänglich weißlichen, ſpäter 
braunen Schuppen beſetzt. Die Traube allſeitswendig, 
einfach, locker, verlängert, 4—6“ lang, mit 10—20 nickenden 
Blüthen: jede mit einem linienlanzettförmigen Deckblatt 
geſtützt. Der Kelch fünftheilig, die Zipfel lanzettlich, all⸗ 
ringe ſpitz zulaufend, länger als breit, an der Spitze zu⸗ 
* 8 halb ſo lang als die Blumenkrone, weißlich, 
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von dünner Subftanz, Die Blumenkrone fünfblättrig, die 
Blätter etwas ungleich, weit abſtehend, verkehrt eirund, 
vertieft, die beiden obern über die Staubgefäße geneigt, 
gelblich-weiß. Die zehn Staubgeſäße aufwärts gekrümmt 
zuſammenneigend, die Staubfäden pfriemlich, die Kölbchen 
zweifächerig, mit zwei Löchern aufſpringend, orangegelb, 
an, der Spitze zweihörnig, roth. Der Fruchtknoten fünf⸗ 
knötig, platt-kugelig, der Griffel lang, abwärts gebogen, 
an der Spitze aufjteigend, rofenfarben, die Narbe mit fünf 
Knötchen bekrönt. Die Kapſel von der Geſtalt des Frucht- 
knotens, mit dem bleibenden Griffel verſehen, auf den Kan⸗ 
ten in fünf Längsritzen aufſpringend. Die Samen zahl- 
reich, klein, linealiſch, der lockerzellige Samenmantel, auf 
beiden Seiten weit über den Kern hinausreichend. 

„Nach Koch kommt auf der Inſel Norderney eine Va⸗ 
rietät dieſer Art vor, welche kleiner iſt; die Blätter ſind 
nur halb ſo groß und ſpitzlich, die Blüthenſtiele kaum ſo 
lang als der Kelch, die Kelchzipfel breiter, länglich und 
ziemlich ſtumpf. 

Fig. c. Die ganze Pflanze auf ihrer Größe reducirt. 
b. c. Blüthen in natürlicher Größe. D. Eine 9 
an welcher die Kronenblätter weggenommen ſind. E. 
Staubgefäße von, der Seite und von hinten geiehen. 
F. Kapſel in natürl. Größe. G. Fruchtknoten. H. reife 
Kapſel, beide der Quere nach durchſchnitten, vergrößert. 

J. W. Sturm. 
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Zehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

PYROLA umbellata. Linn. 

Spec. I. p. 565. 

Koch Synops. ed. 2. p. 551. 

Chimophila umbellata. Nutal gen. plant. 

amer. bor. 1. 274. 

Doldiges Wintergrün. 

Die Blüthen doldig, die Staubfäden 
an der Baſis auswärts gekrümmt, 
in der Mitte zu einer rundlich⸗ova⸗ 
len Scheibe erweitert, dann aufſtre— 
bend und pfriemlich; die Blätter lan- 
zettlich-⸗keilig, auf der Oberſeite 

eingedrückt aderrippig. | 

In Nadelwäldern im mittlern und nördlichen Deutſch— 
land, ſtellenweiſe. Blühet im Juni und Juli und perennirt. 

Das Rhizom wagrecht, äſtig, ſtark, weit umherkrie⸗ 
chend, bräunlich-gelb, nach unten einzelne Wurzelfaſern, 
nach oben meiſt mehrere Stämmchen treibend. Die 
Stämmchen holzig, aufſteigend, ſtumpfkantig, etwas ge⸗ 
dreht, zwei bis dreitheilig, 2—4“ hoch, grün, an der Baſis 
unbeblättert, mit ſtark hervortretenden Blattnarben der 
frühern Blätter. Die Blätter wechſelſtändig, in gewiſſen 
Entfernungen je drei bis fünf faſt quirlig, kurz geſtielt, 
lanzettförmig, nach der Baſis keilförmig verſchmälert, 
ſtumpf oder ſpitzlich, geſägt, kahl, lederartig, dunkelgrün, 
ſtark glänzend, untere Seite bleichgrün. Der gemeinſchaft⸗ 
liche Blüthenſtiel endſtändig, ſtielrund, etwas gedreht, mit 
ſchärflichen Wärzchen beſetzt, 2—3“ lang. Die Blüthen⸗ 

ſtielchen einzeln, oder an der Spitze 3—6 zu einer Dolden— 
traube zuſammengeſtellt, überhängend, doppelt ſo lang als die 
Blüthen, mit einem Deckblättchen verſehen. Der Kelch fünf⸗ 
theilig, bleibend, die Zipfel angedrückt, rundlich ⸗eirund, kurz 
3 Die Blumenkrone fünfblättrig, die Blättchen oval« 



rundlich, ſtumpf, konkav, ausgebreitet, am Rande gewim⸗ 
pert, weißlich mit rothem Anfluge. Staubgefäße zehn, die 
Staubfäden an ihrem untern Ende auswärts gekrümmt, 
in der Mitte zu einer rundlich- ovalen, Fe ene 
Scheibe erweitert, die obere Hälfte pfriemlich, kahl, gegen 
den Fruchtknoten gekrümmt, die Kölbchen zweifächerig, läng⸗ 
lich, unten ſchwach ausgerandet, oben zweihörnig, zweilö⸗ 
cher ig, violett, die Hörnchen kurz, gerade. Der Fruchtkno⸗ 
ten oberjtändig, rundlich, niedergedrückt⸗kegelförmig; der 
Griffel kurz, in die Vertiefung des Fruchtknotens einge⸗ 
ſenkt; die Narbe kreisrund, fünfknötig, wenig gewölbt. 
Die Kapſel rundlich, mit der bleibenden Narbe gekrönt, 
in fünf Längsfurchen aufſpringend, die Ritzen zwiſchen den 
Kapſelklappen kahl. Die Samen in einer netzartigen Sa⸗ 
mendecke eingeſchloſſen, äußerſt klein, zahlreich. 

Von der P, umbellata — fo wie von der verwandten 
nordamexikaniſchen Art, Chimophila macnlata Pursh, — 
find die Blätter (Folia Pyrolae umbellatae) in Nordame⸗ 
rita als ein diuretiſches Mittel (als Decoct 1 Dr. auf 1 
A Waſſer) geſchätzt, welches die Bärentraube noch über⸗ 

effen ſoll. — Pursh, Barton, Sommerville (Samml. 
auserleſ. Abhandl. Bd. 2. S. 248.) und enden em⸗ 
pfehlen fie als treffliches Diuretieum und Antihydropicum, 
welches auger die Kraft des Magens aufrecht erhält. 
Sogar äußerlich ſollen fie ſich bei atoniſchen Geſchwüren, 
ſelbſt dem Krebs, heilſam zeigen. (Payne, getr. Darſtell. 
d. Arzneigewächſe Bd. 13. Nr. 13.) 

Fig. a. Das ganze Gewächs in nat. Gr. B. Eine ge⸗ 
öffnete Blüthe. C. Eine Blüthe, an welcher die Kronen⸗ 
blätter weggenommen ſind. D. N a von der 
Seite und von 1 dargeſtellt. E. Kelch mit 
Fruchtknoten. t. F. Reife Kapſel. g. G. Same. 

J. W. Sturm. 
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Fünfte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

TORILIS helvetica. Gmelin 

Flora badens. 1. p. 617. (1805.) 

Koch Synops. ed. 2. p. 345. — Torilis in- 
festa. Hoffm. Umb. gen. p. 53. — Caucalis 
arvensis. Hudson, Flor. anglie. 1. p. 113. — 
C. helvetica. Jacg. hort. vindeb. 3. t. 16. — 
Scandiæ infesta. Linn. syst. nat, ed. 12, 2, 

p. 732. 

Kletten-Borſtdolde. 

Die Aeſte auseinanderfahrend; die 
unterſten Blätter doppelt gefiedert, 
die obern gefiedert und dreizählig; 
die Blättchen eingeſchnitten⸗geſägt, 
das endſtändige der obern Blätter 
oft verlängert; die Dolden lang— 
geſtielt; die Stacheln wiederhakig; 
die Kronenblätter ſo lang als der 
Fruchtknoten; die Griffel kaum noch 
einmal ſo lang als das Stempel: 
polſter. (Koch.) 

Auf Aeckern unter der Saat, an Rainen und Wegen 
auf Letten⸗ und Kalkboden. In der Schweiz und längs 
des Rheins bis nach Weſtphalen; im Maingebiet bis 
n in Franken, auf dem Juragebirg von der Do⸗ 
nau bis an den Main, in Thüringen, um Halle, und im 
ſüdlichen Deutſchland. Häufig auf dem Leopoldsberg und 
an andern Platzen bei Wien. Blühet im Juli und Auguſt 
und iſt ein⸗ oder zweijährig. 5 

Die Pfahlwurzel fpindelig, hellbräunlich. Der Sten- 
gel vom Grunde an äſtig, aufrecht, ſtielrund, feingerillt, 
½—2“ hoch, angedrückt⸗ſteifhaarig und wie die ganze 

Pflanze rauh, die Aeſte weit abſtehend, oder ſparrig. Die 
93. 5 
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untern Blätter doppelt⸗, die obern einfach⸗fiederſchnittig, 
trüb grün; die Fiederchen länglich oder länglich⸗ lanzettlich, 
ſpitz-grob und tief eingeſchnitten-geſägt, die Endfieder lang 
vorgezogen; die obern Blätter nur aus drei⸗lanzettförmi⸗ 
gen, ſpitz geſägten Fiedern beſtehend, deren Endabſchnitt 
oft verlängert iſt. Die allgemeine Hülle einblättrig, hin⸗ 
fertig oder ganz fehlend. Die Hüllchen vielblättrig, die 

lättchen pfriemlich. Die Dolden fünf⸗ bis achtſtrahlig, 
auf langen Aeſten, flach, vor dem Aufblühen aufrecht. Die 
Döldchen flach, mit 5—8 fruchtbaren kurz geſtielten Blü⸗ 
55 die andern männlich. Der Kelch fünfzähnig. Die 

lumenkrone fünfblättrig, ſtrahlend: die Kronenblätter ver⸗ 
kehrt herzförmig, mit einem einwärtsgebogenen Läppchen, 

ungleich, die äußern am Rande der Döldchen, halbzwei⸗ 
fpaltig. Die Staubgefäße, lac länger als die Blüthen, 
die Staubkölbchen purpurröthlich. Der Fruchtknoten rund⸗ 
lich, die Griffel aufrecht, etwas auswärtsgekrümmt, an der 
Baſis ſteifhaarig, das Stempelpolſter eine elliptiſche flache 
Scheibe bildend. Die Früchtchen eiförmig⸗länglich, an der 
Spitze nicht eingeſchnürt, mit fünf Hauptriefen, die drei 
mittleren rücken N die beiden ſeitlichen auf der Berüh⸗ 
rungsfläche, alle mit kurzen Borſten beſetzt; die Nebenrie⸗ 
fen fehlend; die Thälchen einſtriemig, mit ſehr dicht ge- 
ſtellten Stacheln. Die Stacheln ziemlich gerade, an der 
Spitze verdickt, widerhakig, und außerdem mit nach unten 
gerichteten Zähnchen verſehen. Die Berührungsfläche ſchmal, 
linealiſch und ſtriemenlos. 

Fig. & Die ganze Pflanze, etw. verkl. b. Eine Blüthe 
in nat. Gr. B. Dieſelbe vergrößert. e. C. Früchtchen 
in nat. Gr. u. vergr. D. Spitze eines Stachels der 
Thälchen, F. Eine Borſte der Riefen, ſtaxk vergr. e. 
Querdurchſchnitt eines Früchtchens in nat. Gr. E. Daſ⸗ 
ſelbe ſtark vergrößert, wobei jedoch nur das eine Frücht⸗ 
chen vollſtändig gegeben, bei dem andern die Stacheln 
der Thälchen weggelaſſen ſind. 

J. W. Sturm. 
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Fünfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

STAPHYLEA pinnata. Linn. 

Spec. I. p. 386. 

Koch Synops. ed. 2. p. 160. 

Gemeine Pimpernuß. 

Die Blätter gefiedert, die Blättchen 
fünf bis ſieben, länglich⸗-lanzett⸗ 
lich, ganz kahl, geſägt; die Blüthen 
traubig; die Kapſeln häutig, aufge⸗ 

blaſen. (Koch.) 

In Bergwäldern, an Gebirgsbächen und Vorhölzern 
des ſüdlichen Deutſchlands, im nördlichen nur zerſtreut und 
bloß verwildert vorkommend. Blühtezeit Mat und Juni. 
Ein Strauch von 10—15“ Höhe. 

Die Rinde grau, die jüngern Zweige ſtielrund, glatt, 
rünlichgrau. Die Blätter gegenſtändig, unpaarig, fünf⸗ 
is ſiebenzählig gefiedert, die Blättchen eiförmig oder ellip⸗ 

tiſch, zugeſpitzt, klein- und ſpitz-geſägt, kahl, 3“ lang, 1½“ 
breit, auf der obern Seite lebhaft grün, auf der untern 
graugrün; die Seitenblättchen ſitzend, das, Endblättchen 
meiſt geſtielt. Die Nebenblätter linealiſch, häutig, hinfal⸗ 

lend. Die Trauben gipfelſtändig, zuſammengeſetzt, an der 
Baſis unterbrochen, langgeſtielt, hängend. Die Blüthen- 
ſtielchen in der Mitte gegliedert, mit zwei ſchmalen, hin⸗ 
fälligen Deckblättchen. Der Kelch fünftheilig, glockig, die 
Zipfel eirund, ſtumpf, an der Spitze meiſt roſenroth über- 
laufen. Die Krone fünftblättrig, die Blättchen verkehrt⸗ 
eirund, aufrecht⸗zuſammenſchließend, weißlich, ſchwach ins 
Gelbliche ziehend. Die fünf Staubgefäße auf einer Scheibe 
ſtehend, die Staubfäden pfriemlich, die Kölbchen, zweifäche⸗ 
rig, durch zwei Längsritzen einwärts aufſpringend. Die 
zwei bis drei Griffel zuweilen verwachfen, die Narben klein, 
en. Die Kapſel zwei bis dreifächerig, groß, häutig 



aufgeblafen, blaßgrün, die Fächer 1—2ſamig, einwärts an 
ihrer Spitze auffpringend, beſpitzt. Die Samen faſt kuge⸗ 
lig, groß, knöchern, hellbraun, mit einem kreisrunden kon⸗ 
kaven, — Nabel. Der Keimling gerade, die Keim⸗ 
blätter di ö 

Dieſer Strauch wird häufig in die Anlagen geſetzt. 
Das fefte, weiße Holz verwendet man zu Drechslerarbei⸗ 
ten, und die eßbaren, aber gelinde abführenden Samen ge⸗ 
ben ein gutes Oel. j * 

Fig. &. Ein blühendes Aeſtchen. b. Blüthe mit Deckblätt⸗ 
en. e. Eine Blüthe von welcher die Kelchblätter weg⸗ 
rege find. d. Kronenblatt. E. Die unterftändige 

cheibe nebſt den Griffeln. F. Griffel und Staubge⸗ 
fäße. G. Staubgefäße von der Vorder⸗ und Rückſeite. 
h. Same in natürl. Größe. i. Derſelbe querdurch⸗ 
ſchnitten. K. Theil einer Blattſpitze in natürl. Größe. 

J. W. Sturm. 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

LILIUM MARTAGON. Linn. 

Spec. 1. p. 435. 

Koch Synops. ed. 2. p. 818. 

Türkenbund-Lilie.“ 

Die Blätter quirlig, elliptiſch⸗ lan⸗ 
zettlich, zugeſpitzt, am Rande rauh; 
der Stengel flaumig⸗rauh; die Blü⸗ 
then überhängend; die Perigon⸗ 
blätter zurück gerollt. Goch.) 

n Wäldern, vorzüglich der Gebirge, durch einen gro— 
ßen Theil Deutſchlands. Eine perennirende Pflanze, welche 
im Juli und Auguſt blüht. 

Die Zwiebel eiförmig, ſchuppig, gelblich. Der Sten⸗ 
gel ſtielrund, aufrecht, einfach, kaum gerillt, 1—4“ hoch, 
kahl oder an der Spitze ſammt den Blüthenſtielen etwas 
flaumig, an den Gelenken purpurbraun und oberwärts 
purpurbraun punktirt. Die Blätter breitlanzettlich, zuge⸗ 
ſpitzt, am Grunde in einen 5 * Blattſtiel verſchmälert, 

die untern in Quirlen zu 4—8, 2—5“ lang, ½—1½“ breit, 
5—7rippig, am Rande rauh, ſchmutzig⸗grün; die obern 
ſchmäler, gegen- oder wechſelſtändig. Die Blüthen in einer 
ipfelſtändigen, lockern Traube gewöhnlich 3—4, an größern 
Exemplaren zuweilen auch 20, einzeln, lang geſtielt, übers 
hängend. Die Blüthenſtiele an der Baſis von zwei linien⸗ 
Ian zettförmigen, ungleichen Nebenblättern geſtützt, bei der 
Fruchtreife aufrecht. Das Perigon ſechsblättrig, die Peri- 
gonblätter länglich⸗ lanzettlich, am Grunde glockig, von da 
an zurückgerollt, gefielt, an der Spitze ſchwielentragend, 
drüſig⸗fläumlich, auf beiden Flächen fleiſchroth ins Hellvio⸗ 
lette ziehend, purpurroth gefleckt, an der Baſis mit einer 
gewimperten honigführenden Längsfurche und einem breiten, 
bis über die Hälfte der Länge reichenden weißlichgrünen 
Streifen. Staubgefäße ſechs, die Staubfäden pfriemenför⸗ 
mig, nach oben abftehend, grünlichweiß, die Kölbchen auf⸗ 
liegend, groß, mennigroth. Der Fruchtknoten eiförmig⸗ 
länglich, mit ſechs abwechſelnd breitern Furchen durchzö⸗ 
E 93. 7. 



gen; der Griffel breifeitig, etwas aufwärtsgebogen, an 
der Spitze purpuxroth; die Narbe herablaufend, dreilap⸗ 
pig. Die Kapſel verkehrt eiförmig, an der Baſis ver— 
dünnt, an der ſtumpfen Spitze vertieft, dreifächerig, dreis 
klappig, die Klappen durch netzförmige Faſern verbunden. 
Die Samen zahlreich, faſt halbherzförmig, flach, gerandet. 

Die Zwiebel, von ihrer gelben Farbe Gold wurz 
genannt, kam früher in den Apotheken als Radix Asphodili 
vor. Jetzt wird die widerlich und betäubend riechende 
Pflanze nur noch ihrer ſchönen Blüthen wegen in die Gär⸗ 
ne Sie variirt mit weißen, gelben und gefüllten 

üthen. 

Fig. c. Die ganze Platze auf ein Drittheil der Größe 
reducirt. a, Eine Blüthe mit Blüthenſtiel und den bei⸗ 
den Deckblättern in nat. Gr. b. Piſtill mit einem 
Staubgefäße. c. Ein Staubgefäß von hinten gefehen. 
d. Narbe. G. Eine Kapſel. 7. Dieſelbe querdurchſchnit⸗ 
ten. e. Same in nat. Gr. f 

J. W. Sturm. 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ENDYMION nutans. Dumortier 

Florula belgica. p. 140. 

Koch Synops. ed. 2. p. 834. — Agraphis 
nutans. Link Handbuch. 1. p. 166. -— Scilla 
nutans. Smith Engl. Bot. t. 377, — Hya- 
einthus non descriptus Linn. Spec. 1. p. 453. 

Ueberhängender Endymion. 

Die Blätter breit-linealiſch;z die Trau⸗ 
be überhangend; die Blüthenglockig⸗ 

walzlich; die Perigonzipfel an der 
Spitze zurückgekrümmt; die Ded- 
blätter zu zweien. (Koch.) 

Auf Waldhügeln und in ſchattigen Hainen. In Deutſch⸗ 
land bisher blos, bei Coesfeld und Kürenzig unweit Jü⸗ 
lich von Herrn Löhr, in Weſtphalen und an einer Stelle 
in dem kleinen Haine hinter dem Bauland von Herrn Bön⸗ 
nighauſen aufgefunden. Die Pflanze kommt in den 
Niederlanden häufiger vor, blühet im März und April und 

W ecgte Zwiebel kugel Die Zwiebel kugelig häutig, weiß, ſchleimig, ſcharf. 
Die Blätter vier bis zehn, linegliſch, ſpitz, Ser gekielt, 
ſchlaff, nur an der Baſis aufrecht, von der Mitte an rück⸗ 
wärtsgebogen, 9—13“ lang, 4—6““ breit, glänzend, bleich⸗ 
grün ins Grauliche ziehend. Der Schaft ſtielrund, aufs 
recht, 1“ und darüber hoch, in eine faſt einſeitswendige, 
reichblüthige Traube endigend. Die Blüthenſtiele überhan⸗ 
gend, etwas kürzer als die Blüthen, mit zwei linienförmi⸗ 
gen, ſpitzen, ungleichen, häutigen, blauen Deckblättern, von 
denen das kürzere 3°, das längere 10““ lang iſt, und den 
Blüthenſtiel an Länge übertrifft, geſtützt. Die Blüthen 
zahlreich, glockig⸗walzlich, hängend, 1“ lang hellblau ins 
Lilla ziehend, zuweilen auch roſa oder weiß, wohlriechend, 
dem Geruche einer Rosa centifolia gleichend. Das Peri- 
gon ſechsblättrig, die Blätter linial-lanzettlich, ſtumpf, an 
* einer ziemlich breiten Strecke zuſammenge— 



* 

wachſen, bis zur Mitte aufrecht, dann abſtehend, an der 
Spitze zurückgekrümmt, bleibend. Staubgefäße ſechs, die 
Staubfäden gerade, unterhalb der Mitte der Perigonblätter 
eingefügt, angewachſen-herablauſend, weiß, die Kölbchen 
grüngelb. Der Fruchtknoten eiförmig, ſechsſeitig, ohne 
Honiggruben; der Griffel von der Länge des Fruchtkno⸗ 
tens, oberhalb der Baſis abfallend. Die Kapfeln verkehrt⸗ 
eiförmig, dreiklappig, dreifächerig, lang geſtielt, aufrecht. 
Die Samen faſt kugelig, ſchwarz, glänzend. 

Fig. c. Die ganze Pflanze auf ½ der Größe reducirt, nach 
einem Exemplare aus dem botan. Garten zu Erlangen. 
b. Eine Blüthe mit den beiden Dedblättern in nat. Gr. 
c. Eine ausgeoreitete Blüthe mit dem Stempel und den 
Staubgefäßen. d. Ein Perigonblatt mit dem aufgewach⸗ 
ſenen Staubgefäß. e. E. Der Fruchtknoten quer durch⸗ 
ſchnitten. k. Die Spitze eines Blattes. g. Der Durch⸗ 
ſchnitt eines Blattes am obern Theile. h. Reife Kapſel 
in nat. Gr. i. Dieſelbe der Quere nach durchſchnitten. 
K. Same. L. Durchſchnitt deſſelben. 

J. W. Sturm. 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

MUSEARI comosum. Miller 

Gard. Diction. n. 2. 

Koch Synops, ed. 2. p. 834. — Hyacınthus 
comosus. Linn. Spec. 1. p. 455. 

Schopfblüthige Biſamhyacinthe— 

Die Blüthen kantig⸗walzlich, die um 
tern entfernt, wagrecht-abſtehend; 
die obern länger⸗geſtielt, aufrecht, 
genähert, ſchopfig, geſchlechtslos; die 
Blätter linealiſch, rinnig. (Koch.) 

Auf bebautem Boden, Aeckern, dürren Sandfeldern, 
Weinbergen, Wieſen, ſonnigen Hügeln, faſt durch ganz 
Deutſchland zerſtreut; häufiger im ſüdlichen Gebiete. 
Blühet im Mai und Juni und perennirt. 

ö . 5 i 
Die Zwiebel rundlich⸗eiförmig, weiß. Der Schaft ge⸗ 

rade, ſtielrund, nackt, 1—3“ hoch, die ſehr verlängerte 
Traube mehr als die Hälfte des Schaftes einnehmend. 
Die Blätter grundſtändig, breitlinealiſch, rinnig, kurz ges 
ſpitzt, an der Spitze zurückgebogen, kahl, fo lang als der 
Schaft. Die Traube faſt cylindriſch, locker. Die Blü⸗ 
thenſtiele ſo lang, oder länger als die Blüthen. Die 
Deckblätter ſehr klein, die untern Blüthen zwittrig, ent— 
fernt, wagrecht, abſtehend, das Perigon walzenförmig oder 
walzenförmig⸗eirund, ſtumpfkantig, unter der kurz ſechs⸗ 
zähnigen Mündung eingeſchnürt, 3—4““ lang, gelblich“ 
braun, am Grunde und der Spitze grünlich. Die obern 
Blüthen kleiner, geſchlechtslos, einander mehr genähert, 
auf langen aufſteigenden Blüthenſtielen, und gleichden— 
ſelben und dem Ende des Schaftes ſchmelzblau, am 
Ende der Traube, einen prachtvollen Schopf bildend. 
Die nächſten Blüthen unter dem Schopfe gehen in 
9 geſchlechtsloſen mit der Farbe über und haben 



meiſt nur noch verkümmerte Stempel. Die ſechs 
Staubgefäße eingeſchloſſen, die Staubfäden ſehr kurz, 
der Röhre des Perigons angewachſen, und nebſt den 
aufrechten Kölbchen violett. Der Fruchtknoten dreiſeitig, 
der Griffel fädlich, die Narbe dreilappig. Die Kapfel 
dreiſeitig mit vorſpringenden Kanten, dreifächerig, drei⸗ 
schwang. die Fächer faſt zweiſamig. Die Samen rundlich, 

warz. 

Die Pflanze variirt mit weißen, fleiſchfarbenen und 
blaßblauen Blüthen. Ferner findet ſich in den Gärten eine 
aus Sicilien ſtammende, monſtröſe Abart derſelben (Hya— 
einthus monstrosus Linn. H. paniculatus Lam. ). Der 
Schaft iſt hier niedriger als bei M. comosum, trägt eine 
pyramidaliſche 4“ lange Riſpe; die Blüthenſtielchen bläu⸗ 
lich, äſtig; die Blüthen unfruchtbar, alle blau, klein, glo⸗ 
ckenförmig, an der Baſis verſchmälert, über der Mitte in 
- sgl ce, an der Spitze einwärts gekrümmte Zipfel ge⸗ 
polten. U 

Fig. &. Die blühende Pflanze. b. Die Traube in natürl. 
5 c. Eine offene Blüthe. D. Dieſelbe aufgeſchnitten 

und ausgebreitet, um die Stellung der Staubgefäße und 
des Fruchtknotens zu zeigen. E. Fruchtknoten. F. Der⸗ 
elbe quer durchſchnitten. G. Die Spitze eines Blattes. 
. H. Querdurchſchnitt deſſelben in natürl. Gr. u. vergr. 

1. Reife Kapſel, bei k. der Quere nach durchſchnitten. 
I. L. Same. M. Querdurchſchnitt deſſelben. 

J. W. Sturm. 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ALLIUM oleraceum. Linn. 

Spec. 1. p. 529. 

Koch Synops. ed, 2, p. 831. 

Gemüfe-Laud. 

Der Stengel ſtielrund bis zur Mitte 
beblättert; die Blätter linealiſch— 

rinnig, gegen die Spitze zu flach, un⸗ 

terſeits vielrillig; die Blüthen⸗ 

ſcheide zweiklappig, bleibend, die 

eine Klappe lang geſchnäbelt; die 

Dolde zwiebeltragend; die Staub⸗ 
gefäße zahnlos, ohngefähr ſo lang 
als das Perigon; die Perigonblät⸗ 
ter ſtumpf. (Koch.) 

Vartirt: 
ck. angustifolium (Koch a. a. O.). Die Blaͤt⸗ 

ter 1-1 ½½“ breit, daher mehr rinnig, halb⸗ 
ſtielrund. 

G. latifolium (Koch a. a. O.). Die Blätter 
1½—3““ breit, daher flacher. 

Auf Aeckern, und an kultivirten Orten, zwi⸗ 

ſchen Gebüſch, auf ſteinigen Hügeln und in Wein⸗ 

bergen, durch ganz Deutſchland. Blühet im Juni 
m” und perennirt, 

0, 



—— — — Et. — — — — — — — — 

Von A. oleraceum wurde im 34. Hefte 
dieſes Werkes bereits eine Abbildung und Be- 

ſchreibung und zwar der ſchmalblättrigen Abart 

gegeben. Es wird den Beſitzern der Flora jedoch 
nicht unangenehm ſein, zur beſſeren Vergleichung 

mit dem nahe verwandten A. carinatum hier 

noch eine genaue Abbildung, welche die breit— 

blättrige Varietät darſtellt, zu erhalten. — 
A. oleraceum unterſcheidet ſich von A. ca- 

rinatum leicht durch die Staubgefäße, welche 

kürzer als das Perigon ſind, und durch die halb— 
ſtielrunden, rinnigen, gegen die Baſis meiſt hoh— 

len Blätter. Die Blüthen find roſenroth, grün— 
lich oder gelblich mit braunsröthlichen Rücken⸗ 
ſtreifen. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Die blühende 

Dolde in nat. Große. c. Ein ausgebreitetes 

Perigon mit den Staubgefäaͤßen. D. Zwei 
Blättchen deſſelben vergrößert. e. E. Staub⸗ 
gefaͤß. k. F. Fruchtknoten. g. G. Quer⸗ 
ſchnitt aus dem Blatte. 

J. W. Sturm. 

—— — — — 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ALLIUM carinatum. Linn. 
, Spec. 1. p. 426. 

Koch Synops. ed. 2. 831. — A, flerum. Wald. 
et. Kit. plant. Hung. III. t. 278. — A. vio- 
laceum. Willd. enumer. hort. berol. suppl. 

P. 17. 

Vielfurchiger Lauch. 

Der Stengel ſtielrund, bis zur Mitte 
beblättert; die Blätter linealiſch, 
rinnig, gegen die Spitze hin flach, 
mit 3—5 hervorragenden Streifen; 
die Blüthenſcheide zweiklappig, blei⸗ 
bend, die eine Klappe ſehr lang⸗ge⸗ 
ſchnäbelt; die Dolde zwiebel- oder 
kapſeltragend; die Staubgefäße 
zahnlos, zuletzt noch einmal fo lang 

als das Perigon; die Perigonblät⸗ 
ter länglich⸗verkehrteifsrmig, an 
der Spitze ſehr konkav, abgeſchnitten⸗ 
ſtumpf, etwas ausgerandet. (Koch.) 

„An Zäunen, in Gebüſchen, auf ſumpfigen Wieſen, an 
Bächen und an kultivirten Orten, ſehr zerſtreut durch 
Deutſchland, z. B. bei Wien, in Tyrol, der Schweiz, im 
Elſaß, bei Speier, Zweibrücken, an der Aiſch und Donau 
in Bayern, bei Berlin, Frankfurt an d. O. Blühet im 
Juli und Auguſt und perennirt. 
Die Zwiebel eiförmig⸗ rundlich, bleich. Der Stengel 

ſtielrund, von der Dicke einer Rabenfeder und dicker, glatt, 
bis zur Mitte beblättert, 1—1½ hoch. Die Blätter zur 
Zeit der Blüthe faſt verwelkt, kinealiſch, ſtumpf, rinnig, 
nicht hohl, oberſeits mit 3—5 hervorragenden Streifen, 
8 er glatt, ſchwach ſtumpfrillig, 1½—2““ breit, 



etwas dicklich, ſaftig, graugrün. Die Blüthenſcheide blatt⸗ 
artig, an der Baſis erweitert, an der Spitze pfriemlich, 
aus zwei ungleichen Klappen beſtehend, wovon die eine 
viel länger als die Dolde iſt. Die Dolde weit ausgebrei⸗ 
tet, zerſtreutblüthig, die Zwiebelchen gedrängt, länglich in 
eine Spitze vorgezogen, an der Baſis grün, die Spitze 
ſchwärzlich. Die Blüthenſtielchen fadenförmig, ſtielrund, 
1—2“ lang, fleiſchroth, oder grünlih-grau. Das Perigon 
glockig, roſenroth in das Violette ziehend; die Blättchen 
verkehrt⸗eirund, ſtumpf, das Ende oft ausgerandet, ſehr 
konkav, der Kiel glatt. Die ſechs Staubgefäße zahnlos, 
am Grunde zuſammenhängend, zuletzt noch einmal ſo lang 
als das Perigon, die Kölbchen länglich, gelb. Der Frucht⸗ 
knoten länglich, ſechsfurchig, grünlich; der Griffel ſtielrund, 
ungetheilt; die Narbe ſtumpflich. Die Samen gelangen 
ſelten zur Reife. 

Koch führt in der Synopsis eine Abart an, wo die 
Zwiebelchen in der lockern Dolde fehlen. Dieſe Spielart 
bildet das A. montanum Sibthorp, A. pulchellum Don., 
A. paniculatum Reichenb. 

Fig. &. Die ganze Pflanze verkleinert. b. Die Dolde in 
natürl. Gr. c., Zwei Perigonblätter mit Staubgefäßen. 
d. D. Staubgefäße. e. E. Fruchtknoten. k. F. Durch⸗ 
ſchnitt des Blattes. G. Ein Stückchen des Blattes von 
der obern Seite. 

J. W. Sturm. 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

BERBERIS vulgaris. Linn. 

Spec. 1. p. 471. 

Koch Synops. ed. 2. p. 29. 

Gemeiner Sauerdorn. 

Die Dornen dreitheilig, die Blätter 
büſchelig, verkehrt-eiförmig, gewim⸗ 
pert⸗geſägtz die Trauben vielblüthig, 
niederhängend, die Blumenblätter 
ganz oder ſeicht ausgerandet. (Koch.) 

In Gebüſch, an gebirgigen waldigen Orten, vorzüglich 
im ſüdlichen Deutſchland; im nördlichen überall in Hecken 
und Gartenanlagen angebaut und verwildert. Blüthezeit 

Mai und Juni. 
Ein äſtiger 4—6“ hoher Strauch, der zuweilen aber 

auch 10—12“ hoch angetroffen wird, nie aber baumartig 
wächſt. Die Rinde grau, die Zweige kantig, graubraun, 
kahl, das Holz gelblich. Jedes Aeſtchen oder jeder junge 
rieb mit einem Blatte ohne Laubſpreite, das bis auf ei⸗ 

nen einfachen oder dreitheiligen Dorn verkümmert iſt, ge⸗ 
ſtützt. An den jungen Zweigen bleiben dieſe Dornen ganz 
blattartig, ſind an der Baſis abgerundet oder ausgerandet 
und werden von langen, ſchwachen, am Ende gegliederten 
Blattſtielen getragen. Die Blätter gebüſchelt, ſpatelig-ver⸗ 

kehrt⸗eiförmig, ſtumpf, ſtarr, feinſtachelig-geſägt, auf der 
untern Seite geadert. Die Trauben einzeln, niederhängend, 
reichblüthig, aus der Mitte der Blattbüſcheln entſpringend, 
länger als dieſe. Die Blüthen geſtielt, durch zwei Deds 
blättchen geſtützt, ſtark riechend. Der Kelch zweireihig, 
ſechsblättrig, die Blättchen der äußern Reihe kleiner, wag⸗ 
recht abſtehend, grünlich⸗gelb, mit zwei Nebenſchuppen. 
Die Blumenkrone ſechsblättrig, die Blättchen aufrecht-ab⸗ 
ſtehend, konkav, länglich, ſtumpf, zuweilen ausgerandet, am 
Grunde mit zwei pomeranzenfarbenen Drüſen. Staubge⸗ 
fäße ſechs, die Staubfäden aufwärtsgebogen, fädlich, zu⸗ 
ſammengedrückt, an der Spitze erweitert, abgeſtutzt, die 
rt "ia, an beiden Seiten des Mittelbandes 

» . _ 



angewachfen, die äußere Hälfte jedes Faches durch elaftifche 
Aufrollung der Länge nach klappenförmig aufſpringend, 
und nachdem der Blüthenſtaub ausgeleert, zwei Oehrchen 
auf dem Träger bildend. Berührt man vor dem Oeffnen 
der Beutel die Staubfäden auf der innern Seite oberhalb 
der aufgetriebenen Baſis mit einer Nadel, ſo bewegt ſich 
derſelbe ſogleich gegen den Stempel, kommt ſo mit der 
Narbe in Berührung und veranlaßt eine unmittelbare Be⸗ 
fruchtung. S walzlich, die Narbe ſchildför⸗ 
mig, genabelt. Die Frucht länglich, fait walzenförmig, 
ein fächerig, zinnoberroth, mit der vertrockneten Narbe ge⸗ 
krönt. Samen zwei, eiförmig⸗länglich, chagrinartig, auf 
der einen Seite weniger gewölbt. 

Aendert ab mit weißer, gelber, violetter, purpurfarbe— 
ner, fhmwarzer und ſamenloſer Frucht. Auch gibt es eine 
Spielart mit ſüßen Früchten. 89 

Das ſchöne gelbe Holz wird von Drechslern und 
Schreinern verarbeitet und gibt Pfeifenrohre, Ladeſtöcke ꝛc. 
Holz, Rinde und Wurzel enthalten einen gelben intenſiv 
färbenden eigenthümlichen Stoff (Berberin). Die Beeren 
(Weinnägelein) werden roh mit Zucker gegeſſen, auch Sy- 
rup und Zuckergallerte daraus bereitet. Der ausgepreßte 
ſtark ſauere Saft der Beeren läßt ſich ſehr gut aufbewah⸗ 
ren, und kann als Erſatz des Zitronenſaftes in Haushaltun⸗ 
gen benutzt werden. Mit Allaun gekocht gibt er eine rothe 

inte. Rinde und Wurzel waren früher officinell und in 
neuerer Zeit ift der Berberitzenſyrup (syrupus berberidum) 
wieder empfohlen worden. Auf den Blättern kommt ein 
roftfarbener Staubſchwamm, Aecidium berberidis Pers. 
ſehr häufig vor. 

Fig. &. Ein Blätterbüſchel mit einer Blüthentraube in 
nat. Gr. b. Eine Fruchttraube. c. Eine geöffnete Blü⸗ 
the von oben geſs hun etw. vergr. d. Blüthe v. d. Rück⸗ 
ſeite. E. Ein Blumenbl. mit einem Staubgefäße bei 
dem ſich das eine Staubkölbchen zu öffnen anfangt, f. F. 
Ein Staubgefäß, das ſeinen Blüthenſtaub entleert hat. 
g. G. Fruchtfnoten. h. Eine Beere der Länge nach ge⸗ 
öffnet, um die Lage der Samen 91 ſehen. i. Samen. 
k. Ein dergl. der Quere nach durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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| Zehnte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

HOLOSTEUM umbellatum, Linn. 

Spec. 1. P · 130. ii 

Koch Synops. ed. 2, p. 129. 

Doldenblüthige Spurre. 

Auf bebautem Lande, an Wegen, Rainen, Hügeln, f 
Sandfeldern, Mauern und Schutt. Ein Sommergewächs; ö 
blühet vom März bis Mai. | 

Die Wurzel fadenförmig⸗ſpindelig, mit langen und 
feinen Wurzelfaſern, gelblich⸗weiß, 2—5 Stengel von ö 
1—8“ Höhe tragend. Die Stengel einfach, zuerſt niederlie⸗ | 
gend, ſpäter in den Gelenken gebogen aufjteigend, fait auf⸗ 1 
recht, rundlich, kahl oder beſonders nach oben gleich den f 
Blüthenſtielen mehr oder weniger durch kurze, drüſentra⸗ | 
gende Haare klebrig; das unterste Glied der Stengel ſehr | 
kurz, das folgende beträchtlich länger, das die Dolde tras ö 
gende länger als die andern zuſammengenommen. Die 
Blätter gegenſtändig, die unterſten zu einer Roſette verei⸗ 
niget, oval⸗ lanzettlich in einen breiten Blattſtiel verſchmä⸗ 10 
lert, 1“ lang, die obern ſitzend, länglich, zuſammengewach⸗ iR 
ſen, ſpitz, ganzrandig, am Rande drüfig behaart, bläulich 1 
bereift, die unterſten kahl. Die Blüthen 5—10 in einer 
endſtändigen, doldenförmigen Trugdolde, durch kurze eilan⸗ 
zettförmige Deckblätter geſtützt. Die Blüthenſtiele faden⸗ 
förmig 1—7.“ lang, zur Blüthezeit aufrecht, die fruchttra⸗ 
genden verlängert, zurückgebrochen und erſt nach Ausſtreu⸗ 
ung der Samen wieder aufrecht. Der Kelch fünfblättrig, 
bleibend, die Blättchen eirund-lanzettlich, ſpitzlich, grün 
mit bleibendem weißen Hautrande, an der Baſis mit einem 
ſchwarzen Striche bezeichnet. Blumenblätter fünf, unge⸗ 
theilt, verkehrt eirund, an der Spitze gekerbt oder einge» 
ſchnitten⸗gezähnt, länger als der Kelch, weißlich, ſelten 
röthlich, der Nagel grünlich. Die Staubgefäße 1—5 an 
geh die Staubfäden fädlich, kürzer als die Blume, die 

ölbchen rundlich. Der Fruchtknoten eirund, Griffel 
drei, ſeltener vier bis fünf, fädlich. Die Kapſel eirund 



1 

walzlich, einfächerig, an der Spitze zuerſt mit 6, 8—10 
zurückgebogenen Zähnen, ſpäter mit Klappen aufſpringend. 
Die Samen zahlreich, zuſammengedrückt, konvex⸗konkav, 
auf der konkaven Seite mit einem ſtark hervortretenden 
Kiele, rothbraun, von feinen Höckerchen ſchärflich. 

Die Pflanze gibt ein gutes Futter für Schaafe. 

Fig. cr. Die ganze Pflanze. B. Eine geſchloſſene Blüthe. 
. Eine geöffnete Blüthe, an welcher die Kelch- und 

Blumenblätter bis auf eines weggenommen ſind, um den 
Fruchtknoten und die Staubgefäße zu ſehen. D. E. 
Staubgefäße. F. Kapſel. g. G. Same. H. Quer- 
durchſchnitt deſſelben. 5 

J. W. Sturm. 

— ———— — — 
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Zehnte Klaſſe. Erſte Orbnung. 

ANDROMEDA polifolia. Linn. 

Spec, 1. p. 564. 

Koch Synops. ed. 2, p. 547, — Khododen- 
dron polifolium, Scop. carn, n, 482. 

Poleyblättrige Andromeda. 

Die Blüthenſtiele endſtändig, faſt dol— 
dig, dreimal ſolangals die Blüthen; 
die Blätter lineal⸗ lanzettlich, am 
Rande zurückgerollt, oberſeits glän⸗ 
zend, unterſeits bläulichgrün. (Koch.) 

„In Torfmoren, auf morajtigen Haiden und kalten 
Sümpfen der höhern Gebirge; im nördlichen Deutſchland 
häufiger, als im mittlern und ſüdlichen. Ein immergrü⸗ 
ner Strauch, der von Mitte April bis Mai blüht. 

Die Pfahlwurzel ſchlank und äſtig, die Stämme nie⸗ 
derliegend, ſo dick wie ein Rabenkiel und dicker, mit zahl⸗ 
reichen, ſtarken Wurzelfaſern weit umherkriechend. Die 
Aeſte aufſtrebend, ſchlank, meiſt einfach und gleich dem 
Stamme rothbraun. Die Blätter wechſelſtändig, lineal⸗ 
lanzettlich, ſpitz, kurz geſtielt, am Rande umgerollt, 1“ 

lang, 2—3““ breit, kahl, lederartig, oberſeits dunkelgrün 
glänzend, mit einem eingedrückten Rippennetze und einer 
Längsfurche auf der Mittelrippe, unterſeits matt hellbläu⸗ 
lichgrün, mit einer ſtarken gelben Längsrippe. Die Blü⸗ 
then zu vier bis acht, gipfelſtändig, faſt doldig. Die Blü⸗ 
thenſtielchen nickend, mit einem Deckblatte geſtützt, 2—3mal 
ſo lang, als die Blüthen, roſenroth. Das unterſte dieſer 
Stützblätter gleicht den Stengelblättern, iſt aber viel klei⸗ 
ner und linealiſch, die folgenden dachziegelartig, eilanzett⸗ 
förmig, ſpitz. An der Baſis der Blüthenſtiele noch zwei 
ovale, konvexe kleine Deckblätter. Der Kelch fünffpaltig, 
klein, anliegend, roſenroth, die Zipfel eiförmig, ſpitz. Die 
8 ganzblättrig, eirund⸗glockenförmig, ſtumpf 

0 2. i 
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Vierzehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

ERINUS alpinus. Linn. 

| Spec. II. p. 878. 

Koch Synops. ed. 2. p. 602. 

| Alp en⸗Leberbalſam. 

Der Ebenſtrauß einfach, ſpäter trau⸗ f 
big; die Blätter ſpatelig, vorn ge⸗ 
kerbt. (Koch.) Ber | 

An ſteinigen, grasreichen Triften der Alpen und höh⸗ 
ern Gebirge der Schweiz; auch auf dem zum Elſaß gehöri⸗ 
gen Jura. Blühet vom Mai bis Juli und perennirt. 

Die Wurzel mehrköpfig, braun, mit zahlreichen Fa⸗ 
ſern verſehen, mehrere handhohe und höhere einen Raſen 
bildende Stengel treibend. Die blühenden Stengel aufrecht, 
ein fach, ſtielrund, grün, zuweilen oben roth überlaufen, in 
einen flachen Ebenſtrauß endigend, der ſich ſpäter in eine 
die halbe Länge des Stengels einnehmende Traube verlän⸗ 
gert; die ſeitenſtändigen Stengel niederliegend, unfrucht⸗ 
bar. Stengel, Blätter und Blüthen weich behaart, die 
längern Haare einfach abſtehend, die kürzern an ihrer 
Spitze eine Drüſe tragend, daher etwas klebrig. Die 

Blätter des Stockes und der ſterilen Stengel, verkehrt⸗ei⸗ 
förmig, in keilförmige, lange Stiele verlaufend, an der 
ſtumpfen Spitze gekerbt. Die untern Deckblätter linienſpa⸗ 
telförmig, an der obern Hälfte mit einigen kleinen Kerb⸗ 
zähnen verſehen, die oberſten lanzettlich, ganzrandig. Die 
Blüthenſtiele abwechſelnd, einblüthig, aufrecht, lang. Der 
Kelch fünfblättrig, die Blättchen linealiſch, in eine Röhre 

zuſammenſchließend, an der Spitze abſtehend, 2½“ lang. 
Die Blumenkrone verwachſenblättrig, trichterig, der Saum 

4.“ im Durchmeſſer weit, abſtehend, fünfſpaltig, die Zipfel 
länglich, verkehrt⸗eiförmig, ausgerandet, die beiden obern 
* 151 Röhre bogig, über der Baſis eingeſchnürt, 
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von der Länge des Kelches; die Farbe der woh lriechenden 
Blüthen iſt ein ſchönes Violettblau. Die vier Staubge⸗ 
fäße paarweiſe, etwas übereinander unten in die Röhre ein⸗ 
geſetzt, die Staubfäden kurz, überhängend, die Kölbchen nie⸗ 
ren förmig. Der Fruchtknoten eiförmig, der Griffel kurz, 
die Narbe groß, zu beiden Seiten mit einem hal bmondför⸗ 
migen Hörnchen. Die Kapſel eiförmig, länglich, auf zwei 
Seiten mit einer Furche durchzogen, zweifächerig, der dicke 
Samenträger die Mittelſäule bildend. Die Saͤmen klein, 
länglich, ſchwach knotig-gerieft. 

Fig. c. Ein blühender Stengel, und ein Stück des Wur⸗ 
zelkopfes, etw. verkl. b. Blüthe. c. Blumenkrone in 
nat. Gr. D. Letztere vergr., der Länge nach 12 
ten und ausgebreitet. e. E. Fruchtknoten. f. F. Kelch. 
g. Kapſel mit dem Kelche. h. Reife geſchloſſene, g. 
aufgeſprungene Kapſel. K. Dieſelbe der Quere nach 
durchſchnitten. 1. L. Same. 

J. W. Sturm. 
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Vierzehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

OROBANCHE Galii. Duby 
bot. gall. I. p. 349. 

Koch Synops. ed. 2. p. 615. — C. caryo- 
phyllacea Sm. in Act. Soc. Linn. Lond. 4. 
169. — O. vulgaris. De Cand. Fl. fr. 3. p. 
489. — 0. bipontina. Schulz Beitr. p. 7. — 
O0. major, Meyer cblor. hanov. p. 307. — 

. 0, major ß. Galii. Neilreich Fl. v. Wien. 

p. 395. 

Labkrauts-Sommerwurz. 
Die Kelchblättchen mehrrippig, ziem— 

lich gleichförmig zweiſpaltig, halb 
ſo lang als die Blumenfronentöhre, 
vorne zuſammenſtoßend oder zuſam⸗— 
mengewachſen; die Blumenkrone aus 
allmählig erweiterter Baſis glockig, 
auf dem Rücken gekrümmt, die Lip⸗ 
pen ungleich⸗gezähnelt, die Ober— 
lippe helmartig, mit vorwärts ge— 
richteten (nicht abſtehenden) Seiten, 

die Zipfel der Unterlippe eiförmig, 
faſt gleich, vorwärts-gerichtet, nicht 
halb ſolangals die Röhre; die Staub⸗ 
gefäße oberhalb der Baſis der Blu— 
menkrone eingefügt, dicht- behaart, 
oberwärts nebſt dem Griffel drüſig— 
behaart; die Narbe dunkel- purpurn, 
die Scheibe fein⸗ſammtig, ohne her— 
vortretenden Rand. (Koch.) . 

Auf ſonnigen, unkultivirten Hügeln, Feldern, an Wald⸗ 
7 beſonders auf Kalkboden, auf den Wurzeln des { 
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Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Blüthe von vorn, e. von 
der Seite. D. Kelchblättche n. E. Piſtill. F. Eine Blu⸗ 
menkrone von der die ee bis auf einen Lappen 
weggenommen um die 1 und das Piſtill zu 
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ter J. W. Sturm. 
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Vierzehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

OROBANCHE rubens. Wallroth. 

Schedulae crit. p. 307. 

Koch Synops. ed. 2. p. 615. — O0. elatior. | 
Koch et Ziz. cat. pl. pal. p. 12. Reichenb. a | 
ic. VII. f. 901. 902. — O. Medicaginis. Schultz | 
in Annal. d. Regensb. bot. Gesellsch, 5. 
505. — 0. Buekii. Dietrich preuss. Fl. t. 145, 

Braunröthliche Sommerwurz. 
Die Kelchblättchen mehrrippig, breit: 

a eiförmig, pfriemlich-zugeſpitzt, hin⸗ 
ten und vorne mit einem Zahne ver⸗ 
ſehen oder ungleich-zweiſpaltig, 
ohngefähr halb fo lang als die Blu— 
menkronenröhre, vorne zuſammen⸗— 
ſtoßend oder zuſammengewachſen; 
die Blumenkrone aus gekrümmter 
Baſis röhrig⸗-glockig, auf dem Rü⸗ 
cken gerade, an der Spitze helmartig— 
abſchüſſig, die Lippen ungleich⸗-ge⸗ 

£ zähnelt, die obere zweilappig, mit ; 
abſtehenden Lappen, die Zipfel der 3 
Unterlippe eiförmig, ziemlich gleich, 
die ſeitenſtändigen abſtehend; die 
Staubgefäße in der Biegung der 
Blumenkrone eingefügt, von der 
Baſis bis zur Mitte dicht behaart; 
die Narbe wachsgelb, die Scheibe 
feinſammtig, ohne hervortretenden 

4 Rand. (Koch.) 
| Auf Wiefen, Aeckern Triften und Hügeln, auf den 

Wurzeln des Medicago falcata und M. sativa. Eine der 
am meiſten verbreiteten Arten der Gattung; blühet vom 
Mai- Juli und dauert aus, 

» Or 
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Der Stengel gewöhnlich einzeln, einfach, 6—15“ hoch, 
die Baſis nicht ſehr verdickt, zuweilen aber auch knotig 
angeſchwollen und mit einem wagrechten, zolllangen, dicht 
ſchuppigen Strunk auf den Wurzeln der Nährpflanze auf⸗ 
ſitzend. Er iſt an der Baſis mit eiförmigen, anliegenden, 
weiter hinauf mit ſchmal⸗lanzettlichen, mehr oder weniger 
abſtehenden Schuppen beſetzt, rothbraun, unten ſpärlicher, 
nach oben, gleich den Deckblättern, Kelchzähnen und der 
Außenſeite der Blumenkrone, reichlicher mit durchſichtigen 
eine gelbe Drüſe tragenden Haaren beſtreut. Die Aehren 
reichblüthig, gedrungen, oft aber auch lockerblüthig, an 
zwanzig und mehr Blüthen tragend. Die Deckblätter aus 
eiförmiger Baſis lanzettlich, faſt ſo lang wie die Blumen⸗ 
krone. Die Kelchblättchen ſehr breit-eiförmig, mehrrip⸗ 
pig, ungetheilt, plötzlich in eine oft gezähnte öder in zwei 
lanzettliche pfriemliche Spitzen übergehend, welche die halbe 
Länge der Kronenröhre erreichen, vorn zuſammenſtoßend, 
ſeltner verwachſen, nebſt den Deckblättern ſtrohgelb. Die 
Blumenkrone röhrig-glockig, mit ſtarken Buckeln und Fal⸗ 
ten, über der ziemlich engen Baſis bemerklich gekrümmt, 
oben ein wenig erweitert, 9—10““ lang; der Rücken etwas 
gekielt, gerade oder ſchwach vertieft, von der Mitte der 
Oberlippe an ſtark gekrümmt, abwärts⸗, an der Spitze 
wieder aufwärts-gebogen. Die Oberlippe durch eine tiefe 
Kerbe ausgerandet, die Lappen breit abgerundet, ungleich- 
kleingekerbt, an den Seiten umgeſchlagen. Die Unterlippe 
tief dreiſpaltig, ſchief abwärts gerichtet, der mittlere Lap- 
pen etwas größer, die ſeitlichen abſtehend, gleich der Dber- 
lippe ſpärlich gewimpert, der Rand ausgefreſſen, gezähnelt, 
etwas kraus. Die Blumenkrone iſt an der Baſis ſtrohgelb, 
oberwärts röthlich-braungelb. Die vier Staubgefäße etwas 
über dem Grunde der Kronenröhre eingefügt, die Staub⸗ 
fäden am Grunde beträchtlich dicker und dicht behaart, ober= 
wärts etwas drüſig, nach außen ſich biegend und an der Spitze 
in einen Bogen zuſammenneigend, weißlich, oben röthlich über— 
laufen, an der Baſis pomeranzenfarben; die Staubkölbchen 
braun, die Säckchen in ein Dörnchen übergehend. Der Frucht⸗ 
knoten länglich, an der Baſis bräunlichgelb; der Griffel auf 
dem Rücken mit einem lilla farbigen Streifen, oben mit drüſen— 
tragenden Hgaren beſetzt; die Narbe in zwei kugelige Lappen 
getheilt, ſchön hellwachsgelb, etwas ſammetartig. 
Fig. &. ſtellt ein Exemplar mit ſehr gedrungener, noch nicht 

= 

vollſtändig entwickelter Aehre vor. b. Blüthe von vorn, 
c. von der Seite, in natürlicher Größe. D. Die ausgebreites 
ten Staubgefäße mit dem Piſtill. E. Staubkölbchen von der 
vordern, F. von der hintern Seite. G. Narbe mit einem Theil 
des Griffels, H. Ein Kelchblättchen. i. Ein Deckblättchen. 

J. W. Sturm. 
0 
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Vierzehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

LATHRAEA Squamaria. Linn. 

Spec. II. p. 848. 

Koch Synops, ed. 2. p. 620. 

Gemeine Schuppenwurz. 

Der Stengel einfach; die Blüthen hän⸗ 
gend, einerſeitswändig; die Unter⸗ 
lippe der Blumenkrone dreiſpal⸗ 
tig. (Koch.) | 

* 
In ſchattigen Laubwäldern, etwas feuchtem Gebüſche, 

auf Baumwurzeln, beſonders der Buche, Hainbuche und des 
Haſelſtrauches ſchmarotzend, durch ganz Deutſchland, jedoch 
nur ſtellenweiſe und meiſt geſellſchaftlich, ohne ſich weit zu 
verbreiten. Blühet im März und April und perennirt. 

Der Stock äſtig, unter der Erde nach allen Seiten ver 
breitet, mehrere Zweige und überirdiſche, truppweiſe bei⸗ 
ſammenſtehende Stengel treibend, ſtielrund, fleiſchig, in 
der Mitte mit einem concentriſchen Kreis von Gefäßbündeln 
verſehen, von der Dicke eines Gänſekiels, mit herzformi- 
gen, ſtumpfen, gegenſtändigen 3—6,“ breiten, dicken, flei⸗ 
ſchigen, el fenbeinweißen, ſchuppenförmigen Blättern dachig 
beſetzt. Der Blüthenzweig einfach, aufrecht, 4—7“ hoch, 
von der Baſis an mit wechſelſtändigen, eirunden, herabge⸗ 
ſchlagenen, häutigen, braunen Schuppenblättern bekleidet, 
bis zum Anfang der Traube faſt ſtielrund, von da an gegen 
die Spitze verdünnt und durch die herablaufenden Deckblät⸗ 
ter ſtumpf vierkantig, kahl, elfenbeinweiß, roſenroth über⸗ 
laufen. Die Blüthen nickend, geftielt, eine gedrängte 2—6“ 
lange, einſeitswendige Traube bildend, die vor dem Auf⸗ 
blühen überhängt. Die Deckblätter zweizeilig, groß, rund⸗ 
lich, rippig, weißlich kahl, zart lila überlaufen. Der Kelch 
Et glockig, etwas zuſammengedrückt, die Zipfel ei⸗ 
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rund ſtumpf; gelblich-roſenroth, gleich den bläulichen Blü⸗ 
thenſtielen mit langen drüſigen Haaren beſetzt. Die Blu- 
menkrone rachenförmig, 6—8““ lang, kahl, länger als der 
Kelch, die Kronenröhre gleichweit walzenförmig; die Ober- 
lippe gerade, ſehr ſtumpf, faſt zuſammengelegt, roſenröth⸗ 
lich, an der Spitze dunkler; die Unterlippe weißlich, herab⸗ 
gebogen, ſchwach dreiſvaltig, in der Mitte zuſammengefal⸗ 
tet, nach außen einen Kiel bildend, die Ränder der Seite 
eingeſchlagen. Die vier Staubgefäße dem obern Theil der 
Blümenkrone eingefügt, die Staubfäden aufwärts gekrümmt, 
kahl, auf der Rückſeite bis über die Mitte herab gezähnelt, 
die Kölbchen eiförmig, zweilappig, an der Spitze zuſam⸗ 
menhängend, pfeilförmig, auf der Nath wollig-wimperig. 
Der Fruchtknoten eirund, etwas zuſammengedrückt, an der 
Baſis der Vorderſeite mit einer eirunden, wachsgelben Ho- 
nigdrüſe; der Griffel fädlich, purpurfarben; die Narbe 
dick, rundlich, faſt zweilappig, gelb. Die Kapſel einfäche⸗ 
rig, zweiklappig, mit dem bleibenden, aufgeblaſenen Kelch 
bedeckt, die Blumenkrone bei der Fruchtreife ſich vollſtändig 
ablöſend. Die Samen zahlreich, rund, chagrinartig, an 
einem wandſtändigen, durch eine Furche geſpalten as 
menträger fißend, der die Mitte der Klappen d n 
Länge nach einnimmt. 0 

Die Farbe dieſer ſaftreichen Pflanze läßt ſich dem 
ſorgfältigſten Trocknen nicht erhalten, ſondern wird ganz 
ſchwarz. Selbſt im Weingeiſt aufbewahrt, nimmt ſie ſehr 
bald eine ſchwarze Färbung an. Der ſchuppige Stock war 
Alete den Apotheken gebräuchlich, iſt nun aber ganz 
obſolet. 

Fig. cc. Die ganze Pflanze. b. Eine Blüthe mit dem 
eckblatte. C. Eine auseinander gelegte Blumenkrone 

mit dem Piſtill. D. Staubgefäße. e. Piſtill von der 
Seite. F. Narbe. g. Kelch und Deckblatt. h. Kelch 
gut Zeit der Fruchtreife mit der Kapſel. i. Kapfel. 
Dieſelbe quer durchſchnitten. 1. L. Same. 

J. W. Sturm. 
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Fünfzehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

ERV SIMUM orientale, Rob. Brown 

in Ait. hort. Kew. 4. p. 117. 

Koch Synops. ed. 2. p. 58. — Brassica ori- 
enlulis. Linn. Spee. 2. p. 931. — Coringia 
orientalis Andrzejowsci bei De Cand. Syst. 

2. p. 508. 

Morgenlaͤndiſcher Hederich. 

Die ſtengelſtändigen Blätter herzför⸗ 
mig, ſtengelumfaſſend; die Schoten 
abſtehend, die Klappen einrippig; 
die Blüthen gelblich weiß. (Koch.) 

Auf Aeckern, Brachäckern und an Wegen durch ganz 
Deutſchland, mehr auf Lehm- und Kalkboden, doch auch 
bei Nürnberg auf Keuperſand vorkommend. Die Pflanze 
iſt einjahrig und blühet vom Mai bis Auguſt. 

Die Wurzel ſpindelig, einfach, mit zahlreichen Faſern 

beſetzt. Der Stengel aufrecht, einfach, ſelten äſtig, ftiel= 
rund, glatt 1—2“ hoch (zuweilen aber nur 1“ lang, mit 
einer einzelnen, eben ſo langen Schote), gleich den Blättern 

kahl und wie dieſe bläulich bereift. Die unterſten Blätter 
verkehrt⸗eiförmig, in den kurzen Blattſtiel verlaufend; die 

ſtengelſtändigen oval, ganzrandig, abgerundet, ſtumpf, mit 
tief-herz⸗pfeilförmiger Baſis ſtengelumfaſſend, gegenſtändig. 
Sie ſind etwas fleiſchig, von meergrüner Farbe, mit einem 
weißlichen oder röthlichen Rande eingefaßt und an der 

Spitze mit einer Schwiele verſehen. Die Endtraube nackt, 
94. 7. 
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flach, nach dem Verblühen ziemlich verlängert. Der Kelch 
von der Länge der Blüthenſtielchen, aufrecht, geſchloſſen, an 
der Baſis etwas höckerig; die vier Blättchen lineal-läng— 
lich, ſpitz, an der Spitze etwas auswärts gebogen. Die 

vier Kronenblätter ſchmal keilförmig, mit länglicher, ver— 

kehrt⸗eiförmiger Platte, gelblich- oder grünlich-weiß; der 
Nagel länger als der Kelch. Staubgefäße ſechs, viermäch— 
tig, die Staubfäden pfriemlich, die Kölbchen zweifächerig, 
der Länge nach auffpringend. Der Fruchtknoten walzenför— 
mig, zweifächerig, der Griffel mit ausgerandeter Narbe. 
Die Schoten 2—4“ lang, gerade, in einem Winkel von 
450 abſtehend, holperig, an der Spitze verſchmälert, durch 

die hervortretende Längsrippe auf dem Rücken der Klap— 
pen viereckig, zwiſchen den Rippen mit feinen Aederchen 

durchzogen. Der bleibende Griffel 2“ lang, zweiſchneidig. 
Die Samen länglich, faſt ſtielrund, braun, mit eingeſtoche— 

nen Punkten. Die Keimblätter aufeinander liegend, flach. 

Fig. & Die ganze Pflanze im Fruchtzuſtande. b. Die 

blühende Endtraube. c. Eine einzelne Blüthe. D. Eine 
vergrößerte Blüthe, an welcher die Kelch- und zwei 
Kronenblätter weggenommen ſind. E. Kronenblatt. 

f. Ende der Schote von vorn, g. von der Seite geſehen. 

h. H. Same. I. Derſelbe quer durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Siebenzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

CORTDALIS solida, Smith 

Engl. Fl. III. p. 253. 

Koch Synops. ed. 2. p. 33. — C. digitata. 
Pers. syn. II. p. 269. — C. Halleri. Willd. 
en. hort. berol. II. p. 740. — Fumaria bul- 

bosa y. solida. Linn. Spec. II. p. 983. 

Gefingerte Hohlwurz. 

Die Wurzel knollig, nicht ausgehöhlt, 
am unterſten Ende mit Faſern beſetzt; 
die Blätter doppelt⸗dreizählig, ein— 
geſchnitten, der untere Blattſtiel 
blattlos, ſchuppenförmig; die Deck— 
blätter fingerig-getheiltzdie Frucht 
traube verlängert, aufrecht, die 
Früchte entfernt; die Blüthenſtiel— 
chen ſo lang als die Kapſel. (Koch.) 

In Hainen, an feuchten Zäunen und am Gebüſch der 
Wieſen, durch ganz Deutſchland gemein. Blühet im April 
und Mai und perennirt. 

Der Wurzelſtock knollig, oben eingedrückt, 6—9““ breit, 
an feinem Grunde einen Büſchel langer, dünner Wurzelfa— 
ſern tragend. Der Knollen iſt außen mit einer gelben, feſt 
anliegenden Haut bedeckt, die ſich alljährig ablößt und wo⸗ 
von ſich nächſt dem Stengel Reſte der vorjährigen Häute 
noch vorfinden. Ein ſenkrechter Durchſchnitt des Knollens 
zeigt, daß der Stengel denſelben ganz durchzieht und unten 
ein kurzes mit Wurzelfaſern beſetztes Rhizom bildet. Der 
Stengel einfach, aufrecht, 3—9“ hoch, ziemlich kantig fein 
geſtreift, kahl, am untern Theile einen blattlofen, ſchuppen— 
förmigen Blattſtiel von 1“ Länge und außerdem noch zwei 
bis drei wechſelſtändige, doppelt dreizählige Blätter tra- 
gend. An üppigen Exemplaren entwickelt ſich aus dem 
Winkel dieſes Blattſtieles ein kleines Blatt, öfters auch 
en Aeſtchen mit zwei Blättern. Die Blätter im 
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Umriſſe dreieckig; die Blättchen zwei- bis dreiſpaltig, öf— 
ters an der Baſis zuſammengefloſſen, die Zipfel ſtumpf, 
mit feinen dunkleren Rippen; kahl, auf der obern Seite 
meergrün, auf der untern bläulich - grün, an den obern 
Rändern der Zipfel purpurroth. Die Traube endſtändig, 
verlängert, aufrecht, oft nur ſechs- bis acht⸗, an größern 
Exemplaren auch zwannzigblüthig. Die Deckblätter groß, 
keilförmig, fingerig-getheilt, kahl, auf der untern Seite 
bläulich-grün, vielrippig. Die Blüthenſtielchen zwei- bis 
dreimal fo lang, wie der Querdurchmeſſer der Blumen⸗ 
krone, die unterjten zur Zeit der Fruchtreife an 6““ lang. 
Der Kelch fehlt. Die Blumenkronen vierblätterig, rachig, 
faſt 1° lang, röthlich-violett; das eine der ſeitlichen Kroͤ⸗ 
nenblätter nach oben gedreht und in einen langen, faſt ge⸗ 
raden Sporn auslaufend, die Platte vorn zurüdgebogen, 
rundlich mit einem ſchwachen Zähnchen, in der Mitte nach 
Innen konkav, auswendig gekielt, der Länge nach mit vier 
Rippen beſetzt; die Platte des untern Kronenblattes gerade 
vorgeſtreckt, breiter als die des obern Kronenblattes und 
eben ſo geſtaltet, die Baſis weiß, in einen ſchwachen Höcker 
vortretend; die beiden innern Kronenblätter gleichförmig, 
mit einem kleinen verdickten Spitzchen zuſammenhängend, 
vorn rundlich, eingeſchnürt, außen mit drei Kielen dürch⸗ 
zogen, weiß, am vordern Theil dunkelroth bemalt, inwen⸗ 
dig mit einem ſchwarzpurpurnen Flecken. Die Drüſe an 
der Baſis des obern Staubfadenbündels halb ſo 75 als 
der Sporn des obern Kronenblgttes, fädlich, an der Spitze 
keilförmig verdickt. Staubgefäße ſechs, die Staubfäden 
lanzettlich, in zwei gegenſtändige Bündel verwachſen; von 
den drei Kölbchen eines jeden Bündels das mittlere zweie, 
die äußern einfächerig. Der Fruchtknoten linealiſch, einfä⸗ 
cherig, der Griffel aufſteigend, die Narbe zuſammengedrückt, 
gekerbt. Die Schoten länglich-oval, zuſammengedrückt, 
zweiklappig, durch den bleibenden Griffel ſtachelſpitzig, 
1“ lang. Die Samen kugelig-nierenförmig, kohlſchwarz, 
ſehr glatt und glänzend, mit einem großen, zapfenförmigen, 
gewundenen Samenmantel. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. 5. Eine Blüthe mit dem 
Deckblatte. C. Die beiden innern Kronenblätter mit der 
Drüſe des obern Staubfadenbündels. D. Die Staubge⸗ 
fäße mit ae E. Das Piſtill. f. Eine reife Schote. 
g. Diefelbe geöffnet. H. Same. i. Ein der Länge nach 
durchſchnittener Knollen. 

J. W. Stur m. 
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Neunzehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

BELLIS perennis. Linn. 

Spec. II. p. 1248. 

Koch Synops. ed. 2. p. 387. 

Ausdauerndes Gänſeblümchen. 

Die Blättchen des Hauptkelches ſehr 
ſtumpf; die Laubblätter verkehrt ei⸗ 
förmig⸗-ſpatelig, gekerbt, meiſt drei- 
rippig; der Wurzelkopf ſchief, ſpä⸗ 
ter vielköpfig. (Koch.) 

Auf Wieſen, Weideplätzen und an Wegen, ſehr ge⸗ 
mein. Blühet im März und im Spätherbſt, bei gelinder 
Witterung auch während der Wintermonate, und dauert aus. 

Der Wurzelſtock kriechend, ſehr äſtig, fait abgebiſſen, 
vielköpfig, die Faſern dünn, bräunlich-weiß. Jeder Kopf 
trägt eine Roſette von Blättern und einen oder mehrere 
aufſteigende, 2—6“ hohe, einfache, nackte, runde, unter dem 
Kelche etwas verdickte, weichhaarige, einkopfige allgemeine 
Blüthenſtiele. Die Blätter alle grundſtändig, verfehrt = ei⸗ 
förmig, ſpatelig, in den langen Blattſtiel verſchmälert, 
ſtumpf, ſchwach und weitzähnig oder gekerbt, zuweilen ganz- 
randig, meiſt dreirippig, aderig, auf beiden Seiten weich— 
haarig, am Rande feinwimperig; die untere Seite etwas 
blaſſer; die Blattſtiele oben gefuͤrcht, unten gekielt. Die 
Blumen zuſammengeſetzt, einzeln, gipfelſtändig. Die 12—20 
Blättchen des Hauptkelches in zwei Reihen ſtehend, lanzett— 
förmig, ſtumpf, gekielt, dicht aneinander liegend, gleich — 
lang, am Grunde verwachſen, rauhhaarig- flaumig. Die 
40—50 weiblichen Strahlenblüthen zungenförmig, die Platte 
ſehr ſchmal verkehrt⸗eiförmig, an der Spitze ganz und zu⸗ 
gerundet oder zweizähnig, daſelbſt und auf der Unterſeite 
roth überlaufen; ſie ſchließen ſich an der Baſis zu einer 
grünlich⸗zottigen Röhre, aus welcher der Griffel hervor— 
ragt. Die ſehr zahlreichen zwittrigen Blüthen des Mittel⸗ 
ſeldes röhrig, an der Spitze 4—5zähnig, ſattgelb. Die 
fünf Staubgefäße entſpringen in der Röhre der Zwitter⸗ 
1 N die Staubfäden ſehr kurz, haarförmig; die gelben 
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Kölbchen in eine Röhre verwachſen, ungefhwänzgt., Der 
Fruchtknoten umgekehrt⸗eirund; der Griffel fadenförmig; 
die Narbe ſehr fein haarförmig, zweiſpaltig, zurückge⸗ 
krümmt, gelb. Der Pappus fehlt. Die Früchte verkehrt⸗ 
eiförmig, zuſammengedrückt, mit aufwärts abſtehenden 
Haaren beſetzt, bräunlich, auf einem kegelförmigen, mit 
hohlen Punkten in Spiralreihen beſetzten, nackten Fruchtbo⸗ 
den ſtehend. 
„Man hielt die nun obſolete Pflanze in früherer Zeit 

für gelinde abführend, auflöſend und zertheilend, und Kraut 
und Blüthen fanden ſich in den Apotheken unter dem Na⸗ 
men Herba et Flores Bellidis minoris s. Symphiti mi- 
nimi, wurden aber mehr von der in den Gärten gezogenen 
Pflanze mit purpurfarbiger, gefüllter Blüthe genommen. 
Die Blätter kann man im Frühjahr als Salat und Ger 
müſe genießen. 

Fig. &, Die ganze cart etwas verkleinert. d. Ein 
öpfchen von der Rückfeite. C. Eine Zwitterblüthe des 

Mittelfeldes. D. Piſtill. e. Eine Strahlenblüthe. F. Der 
untere Theil derſelben mit dem Griffel und der Frucht. 
G. Die fünf Staubgefäße, ausgebreitet. h. Fruchtboden. 
i. I. Frucht. k. Dieſelbe der Quere nach durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Zwanzigſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ORCHIS MORIO, Linn. 

Spec. II. p. 1333. 

Koch Synops. ed. 2. p. 790. 

Tiriften⸗Knabenkraut. 
Die Honiglippe dreilappig, die Lap— 

pen breit, der mittlere abgeſchnit— 
ten⸗ausgerandet, der Sporn walz— 
lich oder faſt keulig, waagrecht oder 
aufſtrebend, ohngefähr ſo lang als 
der Fruchtknoten; die Perigonzipfel 
ſtumpf, alle in einen Helm zuſam— 
menſchließend; die Deckblätter ein- 
rippig, die unterſten meiſt dreirip- 
pig, ſo lang als der Fruchtknoten; 
die Blätter länglich- lanzettlich; die 
Knollen ungetheilt. (Koch.) 
Auf Wieſen und feuchten Triften, gemein, blühet im 

April und Mai und dauert aus. 
Der Wurzelſtock mit zwei kugeligen, ungetheilten, roth« 

braunen Knollen verſehen, ober dieſen mit ſtarken, weiß⸗ 
gelben Wurzelfaſern beſetzt. Der Stengel 3—12“ hoch, 
aufrecht, rund, faſt ganz von den Blättern eingeſchloſſen. 
Die Blätter länglich- lanzettlich, oder lanzettlich, ſtumpf, 

die untern gehäuft, abſtehend oder zurückgebogen, grasgrün, 
ungefleckt; die Stengelblätter abwechſelnd, aufrecht, die 
oberſten ſehr klein, ſcheidenförmig. Die Aehre verkürzt, 
ziemlich locker, wenig blüthig. Die Deckblätter lanzettlich-⸗ 
häutig, gefärbt, fo lang oder etwas kürzer als der Frucht— 
knoten, einrippig, oder die unterſten dreirippig. Die Blu- 
men ſehr groß. Die fünf Perigonzipfel in einen Helm zu⸗ 
ſammenſchließend, ſchief-oval, ſtumpf; die Honiglippe drei- 
lappig, die Lappen breit, faſt gleich groß, der mittlere ab⸗ 
geſchnitten⸗ausgerandet, die Seitenlappen abgerundet, ge- 
kerbt; der Sporn walzlich oder faſt keulig, wagrecht oder 
aufſtrebend, ohngefähr ſo lang als der Früchtknoten. Der 
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Helm grünfich-purpurn mit dunkleren ſtarken Rippen 
durchzogen. Die Honiglippe purpurroth in der Mitte weiß, 
mit dunkleren ſammtigen Purpurflecken. Die Staubkölb⸗ 
chen aufrecht, angewachſen, zweifächerig, die Fächer paral⸗ 
lel, mit einem dazwiſchen geſchobenen Fortſatze des Schnä⸗ 
belchens. Die beiden Blüthenſtaubmaſſen kleinlappig, ge⸗ 
ſtielt, jedes Stielchen auf eine beſondere Narbendrüſe an⸗ 
geheftet, und beide Drüſen in ein gemeinſchaftliches, zwei⸗ 
fächeriges Beutelchen eingeſchloſſen. Die Narbe ſcheiben⸗ 
förmig, ſchief auf dem gedrehten Fruchtknoten ſitzend. Die 
Kapſel trocken, in Längsfalten auſſpringend. . 

Die Pflanze ändert ſehr ab, ſowohl was die Geſtalt 
der Honiglippe und des Sporns, als die Farbe des Peri- 
gons betrifft, indem weiße, rofenfarbene, lilafarbene und 
purpurrothe Blüthen vorkommen. i f 

Die Knollen dieſer Art, ſo wie der meiſten Orchideen, 
deren Wurzelſtock ungetheilte Knollen trägt, ſind ſehr reich 
an einem ſtärkmehlartigen Schleime, der unter dem Namen 
Salep (Radix Salep) in der Heilkunde gebräuchlich iſt. 
Von den beiden Knollen iſt jedoch nur der feſte, jüngere, 
der die Knospe für den Stengel des künftigen Jahres 
trägt, zur Bereitung des Salep brauchbar. Dieſe beſteht 
einfach darin, daß man die gereinigten Knollen auf Fäden 
reiht, ſie einige Minuten in kochendes Waſſer hält, und 
hierauf in einem Backofen trocknet. Durch das Brühen 
und Trocknen verſchwindet der unangenehme Geruch der 
friſchen Knollen, auch werden ſie dadurch ganz hornartig. 
Der Salep läßt ſich ſchwer pulvern, mit heißem Waſſer 
gekocht, geben 5 Gran eine Unze Schleim. Man kann ihn 
auch mit Fleiſchbrühe, Wein ꝛc. kochen, und wird ſchwachen 
Kranken als ein überaus nährendes, einhüllendes und reiz 
minderndes Mittel gegeben. Derſelbe bildet einen ſehr 
concentrirten Nahrungsſtoff, da wenige gepulverte Knollen 
zur Sättigung eines Menſchen ausreichen. Der meiſte 
Salep kommt aus Perſien, obgleich der von unſern deut⸗ 
ſchen Orchideen, dem morgenländiſchen in Nichts nachſteht. 
Der Salep bildet auch ein Hauptingredienz zu dem aus 
Frankreich in den Handel gekommenen Racahout des Ara- 
bes, welches aus Reismehl, Salep und Cacao beſteht und 
mit Vanille, oder Zimmt gewürzt wird. In der Kattun⸗ 
Bere gebraucht man den Salep zur Verdickung mancher 

eizen. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. d. Eine Blüthe von vorn ge⸗ 
ſehen. C. Die beiden Staubkölbchen mit der ſcheiben⸗ 
förmigen Narbe, d. D. Eine Blüth enſtaubmaſſe. 

J. W. Sturm. 
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Zwanzigſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

GVYMNADENIA conopsea, R. Brown 

in hort. Kewens. V. 5. p. 191. 

Koch Synops. ed. 2. p. 794. 

Orchis conopsea. Linn. spec. II. p. 1335. 

Fliegenartige Gymnadenia. 

Die Honiglippe dreiſpaltig, die Lap⸗ 

pen eiförmig, ſtumpf, der Sporn 

fädlich, faſt noch einmal ſo lang als 

der Fruchtknoten; die äußern Peri⸗ 

gonzipfel weit⸗-abſtehend; die Ded- 
blätter dreirippig, fo lang als der 

Fruchtknoten, oder länger; die Aehre 

walzlich, verlängert; die Blätter 

verlängert- lanzettlich; die Knol⸗ 

len handförmig. (Koch.) 

Auf Bergwieſen, gemein. Blühet im Juli und Auguſt 

und dauert aus. 

Die beiden Knollen des Wurzelſtockes hand förmig ge— 

theilt, ſtumpf, bräunlich, oben mit rundlichen, weißen Fa— 

ſern beſetzt. Der Stengel 1—2“ hoch, ſchlank, beblättert, 

nach oben gefurcht, röthlich, an der Bafis von einigen häu- 

tigen Schuppen umgeben. Die Blätter verlängert, lanzett— 

lich, oder lineal⸗lanzettlich, ſtumpf, ſcheidenförmig, abwech⸗ 
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ſelnd, die untern abſtehend, die obern ſehr klein, angedrückt; 
lebhaft grün. Die Aehre walzlich, über 3“ lang, verlän⸗ 

gert oder gedrungen, vielblüthig. Die Deckblätter dreirip— 

pig, ſo lang als der Fruchtknoten oder länger. Die Blü— 

then klein. Die Perigonzipfel ſtumpf, die drei obern in 

einen Helm zuſammenſchließend, die beiden ſeitlichen weit 

abſtehend oder zurückgeſchlagen; die Honiglippe dreilappig, 

die Lappen eiförmig, ſtumpf, ziemlich gleich geſtaltet, die 

Seitenlappen etwas gekerbt; der Sporn fädlich, abwärts 

gekrümmt, zweimal ſo lang als der Fruchtknoten. Die 
Staubkölbchen aufrecht, angewachſen, zweifächerig, die Fä— 
cher parallel. Blüthenſtaubmaſſen zwei, kleinlappig, ge— 

ſtielt, jedes Stielchen auf eine beſondere, zuletzt nackte Nar— 

bendrüſe angeheftet; das Beutelchen fehlend; der Frucht 

knoten zuſammengedreht. - 

Die Blüthen hell purpurroth, ſeltner weiß, geruchlos, 

zuweilen aber gleich G. odoratissima Rich. nach Vanille 

riechend. Eine Varietät mit weißen Blüthen iſt Orchis 

ornithis Jacq. Flor. austr. II. t. 138. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. c. Blüthen mit dem Ded- 

blatte in natürlicher Größe. D. Die Honiglippe nebſt 

Sporn und Staubkölbchen. 

J. W. Sturm. 
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Einundzwanzigſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

EUPHORBIA exigua. Linn. 

Spee. I. p. 654. 

Koch Synops. ed, 2. p. 731. 

| Kleine Wolfsmilch. 

Die Aeſte der dreiſpaltigen Dolde wie⸗ 
derholt zweiſpaltig; die Drüſen 
zweihörnig; die Kapſeln glatt; die 
Samen knötig⸗runzelig; die Blätter 
linealiſchoder linealiſch-keilig, ſpitz 
oder ſtumpf, oder geſtutzt mit einem 
Stachelſpitzchen, kahl; die Hüllchen 
aus faſt herzförmiger Baſis linea— | 

liſch⸗ſpitz. (Ro ch.) | | | 
Aendert ab: 

ck. acuta: Alle oder doch die meiſten Blätter 
gegen die Spitze verſchmälert, ſpitz. | 

8. truncata: Die Blätter abgeſchnitten oder 
etwas geſtutzt mit einem hervorragenden 
Spitzchen: E. exigua 6. retusa Roth 
Tentam. 2. p. 526. 

y. tricuspidata: Die Blätter an der Spitze 
plötzlich faſt geöhrelt-verbreitert, geſtutzt, mit 
einem Stachelſpitzchen und gleichſam zlap— 
pig E. exigua y. Loisl. Fl. gall. ed. 2. 
338. E. rubra DC. Fl. fr. 5. 359. E. 
tricuspidata Lapeyr. Hist. abr. d. pl. 

1 Sur. 271. E. diffusa Jacg. misc. 2, 311. 
. 



Auf Aeckern und an cultivirten Orten. Ein Sommer⸗ 
gewächs. Blühet vom Juni bis zum Herbſte. Die Varie⸗ 
tät Y. in Süddeutſchland. f 

Die Wurzel ſpindelig, mit einzelnen feinen Faſern be⸗ 
ſetzt. Der Stengel 3—9“ hoch, aufrecht, aufſteigend oder 
zuweilen auch liegend, einfach oder vom Grunde an äſtig, 
ſtielrund und gleich der ganzen Pflanze kahl. Die Blätter 
abwechſelnd, linealiſch, oder linealiſch-keilig, oder auch ge- 
gen die Spitze etwas verſchmälert, ſitzend, ſpitz, ſtumpf, 
geſtutzt oder ausgerandet, mit einem Stachelſpitzchen, ganz⸗ 
randig, ziemlich ſtarr und gleich den Hüllen grasgrün. Die 
Dolde meiſt Zſpaltig, die Strahlen wiederholt 2ſpaltig. Die 
Tragblättchen der allgemeinen Dolde gleichen den oberſten 
Stengelblättern, die der Hüllchen aus faſt herzförmiger, 
ungleichbreiter Baſis linealiſch-ſpitz. Die Blüthenbecher 
wie bei den übrigen Arten dieſer Gattung einhäuſig, eine 
ſcheinbare vielmännige Zwitterblüthe darſtellend. Die be⸗ 
fondere Blüthenhülle glockig, gzähnig, 5 von dieſen Zähnen 
einwärts gekrümmt, 4 mit denſelben abwechſelnd, auswärts 
gekrümmt, auf ihrer obern Fläche eine zweihörnige, gelbe 
Drüſe tragend. Blumenkrone fehlend. Die 10—20 mann⸗ 
lichen Blüthen auf der Baſis der beſoͤndern Blüthenhülle 
eingefügt, nacheinander ſich entwickelnd, mit einer zerſchlitz⸗ 
ten Schuppe geſtützt, einmännig, aus einem einzelnen, auf 
einem bleibenden Blüthenſtielchen ſtehenden, nach dem Ver⸗ 
blühen von dieſem Stielchen abfälligen Staubgefäße be⸗ 
ſtehend; die Staubkölbchen 2fächerig, die Fächer faſt kuge⸗ 
lig. Kelch fehlend. Die weibliche Blüthe einzeln in der 
Mitte der beſondern Blüthenhülle, geſtielt, länger als die 
männlichen Blüthen. Der Kelch ſehr klein lappig⸗gezähnt 
oder verkümmert. Der Fruchtknoten aer riffel 3, 
an der Baſis oft verwachſen, jeder Griffel 2fp 3 
narbigen Schenkeln. Die Springkapſel überhängend, Zknö⸗ 
pfig, kahl, glatt, auf den Kanten abgerundet, nicht gekielt, 
klaſtiſch in ihre 2klappigen, einſamigen Knöpfe zerſprin— 
gend. Die Samen knötig⸗runzelig, bräunlich. 

Die Pflanze enthält, wie die meiſten in Deutſchland 
wachſenden Wolfsmilchaxten, einen ſcharfen Milchſaft, der 
friſch genoſſen heftiges Erbrechen, und Abführen erregt, da— 
her ſie zu den Giftgewächſen gezählt wird. 

Fig. a. Die ganze Pflanze. b. B. Ein Blüthenbecher in 
natürlicher Größe und vergrößert. e. C. Samen in na- 
türlicher Größe und vergrößert. 

J. W. Sturm 
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Siebenzehute Klaſſe. Vierte Ordnung 

LATHYRUS hirsutus Linn. 

Linn. Spec. pl. p. 1032. 

Koch Synops. ed. 2. p. 222. 

Rauhhaarige Platterbſe. 

Blüthenſtiele zweiblüthig, länger als 
das Blatt; Blätter einpaarig; Hül⸗ 
ſen linealiſch-länglich, rauhhaarig, 
Haare an der Baſis zwiebelig; Sa- 
men kugelig, knötig⸗rauh. (Koch.) 

Unter der Saat auf Lehm- und Kalkbo— 
den mehr im ſüdlichen Gebiete; dann im Rhein- 
und Maingebiete, in Thüringen und Schleſien. 
Blühet im Juni und Juli. Einjährig. 

Der Stengel 2“ hoch und höher, aufrecht, 
an zwei Seiten geflügelt, äſtig, die Aeſte weit— 
ſchweifig, die Flügel, Blattſtiele und Nebenblät— 
ter ſchwach bewimpert. Die Blätter einpaa- 
rig, abwechſelnd, geſtielt, linien-lanzettförmig, 
ſtumpf mit einer Stachelſpitze, nervig⸗aderig, 
lauchgrün, kahl oder mit zerſtreuten Haaren be— 
ſetzt, 1½ —2“ lang, 4—6“ breit. Der Blatt- 
ſtiel dreieckig, am Rande häutig, endiget ſich in 
eine dreiſpaltige, an den obern in eine fünf— 
ſpaltige Wickelranke. Die Nebenblätter halb— 
ſpießförmig, lanzettlich, weichſpitzig, von der 
Länge der Blattſtiele, an der Baſis zuweilen 
SE = 1 kleinen Zahne verſehen. Die 
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Blüthenſtiele blattwinkelſtändig, vierkantig und 
gerieft, überhängend, länger als das Blatt, 
zwei-, ſeltener dreiblüthig, kahl; die Blüthen— 
ſtielchen 2“ lang und gleich den Kelchen mit 
zerſtreuten Härchen bewachſen. Die Blüthen 
½“ lang. Der Kelch kurgglockig, fünfriefig; 
die Zähne eiförmig, zugeſpitzt, zuſammennei— 
gend, die untern etwas länger. Die Fahne 
rundlich, violett roth, ins Bläuliche ziehend, 
nach dem Verblühen dunkelblau; die Adern 
tiefer blau. Die Flügel zuſammenſchließend, 
hellviolett, kürzer als die Fahne. Das Schiff— 
chen weißlich, nicht ganz jo lang wie die Flü— 
gel. Der Griffel in Achſenrichtung ſeitwärts 
gedreht, oben plattgedrückt, rautenförmig, innen 
bis unter die Mitte gebärtet. Die Hülſen 
zuſammengedrückt, lineal - länglich, 11 ½½“ 
lang, 3““ breit, braun, höckerig-rauhbaarig. 
Die Samen kugelig, graubraun, dicht warzig. 
Der Nabel oval. 

Fig. « Obertheil einer blühenden Pflanze. 
b. Blüthe von vorn, c. von hinten. d. 
Fahne. e. e. Flügel. f. Schiffchen. g. 
1 mit dem Piſtill h. das Piſtill. 
i. Kelch. k. Hülſe. 1. L. Same. 

J. W. Sturm. 



Einundzwanzigſte Klaſſe. Zweite Ordnung. 
PINUS sylvestris Linn. 

Spec. pl. p. 1418. (exclusis varietatibus). 
Koch Synops. ed. 2. p. 766. 

Gemeine Föhre, Kiefer, Wald-Fichte. 
Blatttrieb mit 2 lauchgrünen Blättern; die ſtü⸗ 
zen Schuppenlanzettlidy: pfriemlich, weiß: 
erandet und an der Spitze weiß-gefranſt, die 

Franſen ſpinnwebig zuſammenhängend, den 
jungen Zweig locker umgebend; die Zapfen 
ohne Glanz, die heurigen auf einem hakenför⸗ 
migen Stiel von der Länge des Zapfens ſelbſt, 
nach der Erde hinabgebogen, die reifen kegel⸗ 
förmig; der Schild der Schuppen eckig, konvex, 
oder an den unteren ſtumpf⸗geſchnäbelt, mit 
kurzem, zurückgebogenem Schnabel; der Flügel 
des Samens dreimal länger als der Same; die 
männlichen Kätzchen eiförmig oder länglich 
traubig beiſammen; der Kamm der Staub: 
beutel nierenförmig oder kurzeiförmig, wer 
nig und ſtumpf⸗gezähnelt. (Koch.) 

Bewohnt die Ebenen des mittleren Europa's bis Lapp⸗ 
land und liebt beſonders Sand- und Heideboden, wo ſie 
zahlreiche, ausgedehnte Waldbeſtände bildet. In den Bor: 
alpen iſt ſie ſeltener und ſteigt kaum bis zu einer Höhe von 
5000 hinauf. Blüht im April und Mai, und erreicht ein 
Alter von 120—160 Jahren. 

Ein Baum mit tiefgehender Pfablwurzel, horizontal-ab— 
ſtehenden Aeſten und ausgebreitetem Wipfel, der im günſt igen 
Boden eine Höhe von 80—120 erlangt, wobei der Stamm 
unten einen Durchmeſſer von 3—4 erhält. In minder gün— 
ſtiger Lage und im höheren Norden bleibt er bedeutend nie— 
driger, und auf hochliegenden Moorgründen kommt er oft 
verkrüppelt mit vom Grunde an äſtigem Stamme vor (Moor- 
form). Der Stamm iſt hoch, unten mit röthlich-grauer, tief— 
riſſiger korkiger Rinde bedeckt, welche nach oben und an den 
Aeſten gelb⸗ roth ift, und in dünnern Schichten ſich ablößt. 
Die Blatter gezweit, ſehr ſelten gedreit, aus einem kurzen 
bräunlichen Scheidchen hervortretend, ſchmallinealiſch, halb— 
ſtielrund, oberſeits flach, kaum rinnig, unterſeits konvex, 
ſtachelſpitzig. an den Kanten feinſägezähnig, ſtarr, mit dem 
Alter gedreht, Tauchgrün, 2—3“ lang, und gewöhnlich 3 Jahre 
ausdauernd. Die männlichen Kätzchen eirund- kugelig, am 
Grunde der heurigen Triebe quirlich⸗ährenförmig gehäuft, 
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gelb, 1—2” lang. Die Staubbeutel zweifächerig, die Säd- 
chen dem ſchuppenförmigen Konnektive unterſeits der Länge 
nach aufgewachſen, in zwei Längsritzen aufſpringend. Die 
weiblichen Kätzchen einzeln oder zu 2—3 an der Spitze der 
heurigen Triebe, ellipſoidiſch, 2—3“ lang, während des Blü— 
hens aufrecht, nach dem Verblühen und bei der Fruchtreife 
auf ihrem herabgekrümmten Stiele überhängend. Die ſchup⸗ 
penförmigen Fruchtblätter von einer bleibenden Deckſchuppe 
geſtützt. Eichen zu zwei nebeneinander, den einzelnen Frucht 
blättern feſt aufliegend, mit dem durchbohrten Scheitel abwärts 
gerichtet. Die Zapfen ei⸗ kegelförmig, geſtielt, vor der Reife 
zurückgekrümmt, 1½“ lang. Die Zapfenſchuppen nach vorn 
holzig verdickt, länglich, zuſammengedrückt⸗dreiſeitig, unter 
der Spitze mit einem ſtumpfen, genabelten, kaum hakig⸗ver⸗ 
längerten Höcker und glanzlos. Unter jeder Schuppe liegen 
zwei eirunde, einſeitig geflügelte Samen, deren lanzettför⸗ 
miger Flügel dreimal länger als der Same iſt. Die Zapfen 
ſind im erſten Jahre klein und grün, reifen im Oktober des 
zweiten Jahres und ſtreuen im Frühling des dritten Jahres 
die Samen aus. Erſt einige Zeit nachher fallen die leeren 
Zapfen, deren Schuppen nun auswärts gekrümmt ſind, ab. 

Das Holz dieſes nützlichen und in forſtlicher Beziehung 
wichtigen Baumes wird zu Bau-, Werk- und i ſo⸗ 
wie zur Kohlenbereitung benutzt. Durch Einſchnitte, welche 
man in den Baum macht, fließt das in den Saftgängen der 
Rinde enthaltene Harz aus. Durch Deſtillation deſſelben er— 
hält man das Terpentinöl (oleum terebenthinum) und der 
Rückſtand liefert das Geigenharz (colophonium). Aus dem 
von ſelbſt aus der Rinde ſchwitzenden Harz, wird das ſ. g. Pech 
(pix communis) geſotten, welches deſtillirt das weiße oder 
burgundiſche Pech (pix alba s. burgundica) gibt. — Durch 
trockene Deſtillation des Holzes (Theerſchwelen) gewinnt man 
das Theer (pix liquida s. Cedrica) und durch das Einkochen 
deſſelben das ſchwarze oder Schuſterpech (pix atra s. navalis). 
Durch Verbrennung ſämmtlicher Rückſtände beim Harzſieden, 
erhält man den Kienruß (fuligo). Den reichlichen Blüthen⸗ 
ſtaub, welcher Veranlaſſung zur Fabel vom Schwefelregen 
gab, benützt man zur Verfälſchung des Bärlappſamens. 
Pech und Terpentin werden zu Salben und Pflaſtern ver: 
wendet. Die Kieferknoſpen (turiones pini) dienen als Heil: 
mittel gegen Gicht und Rheumatismen, und an manchen 
Orten benutzt man ſie als Surrogat des Hopfens beim Bier— 
brauen. Die Nadeln der Kiefer werden als Streu und die 
Zapfen als Brennmaterial verwendet. 
Fig. a. Spitze eines Triebes mit männlicher Blüthe. b. Zwei 

heuerige Zapfen. e. Weibliche Blüthe. d. D. Staubbeutel. 
e. E. Fruchtblätter. t. Reifer Zapfen. g. Same mit dem 
Flügel. h. Same. J. W. Sturm. 
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Einundzwanzigſte Klaſſe. Fünfte Ordnung. 

QUERCUS pedunculata Ehrh. 

Arbor. n. 77. 

Koch Synops. ed. 2. p. 737. 
O. Robur Shmith Britan. 1026. — Q. Robur 
c. Linn, Fl. suec. ed. 2. p. 340. — Q. femina 
Fl. Danica t. 1180. — O. racemosa Lam. 

Dei I 715 

Stiel- oder Sommer -Ciche. 
Blätter kurzgeſtielt oder faſt ſitzend, länglich, 

verkehrteiförmig, an der Baſis tief⸗ausge⸗ 
randet, kahl, buchtig oder fiederſpaltig, mit 
abgerundet⸗ſtumpfen wehrloſen Lappen; Blü⸗ 
thenſtiele vielmal länger als der Blattſtiel; 
Schuppen des Bechers angedrückt. (Koch.) 

In Mittel⸗ und Nordeuropa öfters ganze Wälder bil— 
dend; kommt bloß in der Ebene und den niedrigeren Gebir— 
gen (bis zu 2000 Höhe) vor. Blühet im April und Mai und 
erreicht ein natürliches Alter von 600 —800 und mehr Jahren. 
115 am beiten im ſandig⸗humoſen Lehmboden, bei warmer 
Lage. 

Dieſer größte aller europäiſchen Bäume erreicht bei ei— 
nem Durchmeſſer von 6—12°, eine Höhe von 1001607, und 
trägt zerſtreute, knorrige Aeſte, die einen weit ausgebreiteten 
Gipfel bilden. Die Rinde der jüngeren Stämme und Zweige 
iſt weißgrau, glatt und glänzend, die der älteren rauh, tief: 
rißig, dunkel⸗ graubraun. Die Blätter kurzgeſtielt, faſt ſitzend, 
nebſt den Blattſtielen und Aeſtchen auch in der Jugend kahl, 
in der Form variirend, länglich eiförmig, am Grunde tief— 
ausgerandet, buchtig bis fiederſpaltig, mit abgerundet ſtum— 
pfen, wehrloſen Lappen; die jüngeren Blätter zarthäutig 
hellgelblich-olivengrün, die ältern faſt lederartig, dunkelgrün. 
Die Blattſtiele 1--4° lang. Die Blüthen erſcheinen zu 
gleich mit dem Laube. Die männlichen Kätzchen am Grunde 
der jungen Triebe gedrängt, ſeitenſtändig, fadenförmig un— 
terbrochen, ſchlaff haͤngend. Blüthen ohne Deckblätter. Das 
Perigon kelchartig, hautig, zart, 6—Itheilig, mit linealiſchen 
ſtumpfen, langgewimmperten Zipfeln, roſtbräunlich. Staub— 
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gefäße von derſelben Zahl. Die weiblichen Blüthen in den 
obern Blattwinkeln auf anfangs kurzen, ſpäter verlängerten 
(bei der Fruchtreife 1—2“ langen) Stielen, meiſt zu 3—4 
ſitzend, eine lockere Aehre bildend, von geſchindelten Deck 
blattern umgeben, die um die Fruchtbaſis zur holzigen, napf— 
förmigen Hülle verwachſen. Der Fruchtknoten dreifächerig, 
Narben drei, purpurn. Die Früchte geſtreckt⸗elliptiſch, ein⸗ 
ſamig, ungefähr 1“ lang, licht ockergelb. Die Becherhülle 
halb kugelig, mit faſt angedrückten, eiförmigen, ſtumpfen 
Schuppen, graulich. 

Das Holz ſowohl dieſer Art als der &. sessiliflora Sm. 
wird ſeiner Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit wegen zu Bauholz 
(beſonders zu Waſſer- und Schiffbau) verwendet; doch ift 
das Holz der gegenwärtigen Art weißer, biegſamer und ſpal— 
tiger, daher zu Stab- und Faßholz geſuchter. Als Brennholz 
ſteht es aber dem der Buche beträchtlich nach. Die Rinde 
der Aeſte und jungen Stämme wird nach dem Hervorbre— 
chen der Blätter abgeſchält und liefert das vorzüglichſte 
Gerberlehe. Die Eicheln geben das beſte Maſtfutter für 
Schweine und die grün getrockneten Blätter ein nahrhaftes 
Viebfutter. Die geröfteten Eicheln (Clandes tostae) werden 
als Eichelkaffee genoſſen, der beſonders Kindern geſund iſt, 
und gegen Drüſenkrankheiten empfohlen wird. Auch die 
Eichenrinde (Cortex quercus) wird äußerlich als kräftig zu⸗ 
ſammenziehendes Mittel zu Umſchlägen, Baͤhungen ꝛc. ge— 
braucht. Durch den Stich mehrerer Arten der Gattung 
Cynips (Gallwespe) entſtehen an den Blättern und Blatt: 
ſtielen Auswüchſe, ſ. g. Galläpfel, welche Gallapfelſäure und 
Gerbſtoff enthalten, jedoch nicht zu techniſchen Zwecken und 
kaum zur Bereitung einer ſchwarzen Tinte benutzt werden 
können. Die Gallüpfel gegenwärtiger Art ſchrumpfen beim 
Trocknen ſehr ein und enthalten nicht viel mehr Gerbeſtoff 
als die Ninde. In neuerer Zeit bereitet man auch in Ungarn 
Eichenholzextrakt als Surrogat der Rinde und der Galläpfel. 

Die Eiche wurde von jeher als ein Sinnbild der Stärke 
betrachtet. Bei den Griechen und Römern war ſie dem Ju— 
piter geweiht, galt aber den alten Deutſchen ebenfalls als ein 
heiliger Baum, unter dem fie ihren Göttern Opfer darbrach 
ten, ſich unter demſelben verſammelten und mit den Blättern 
bekränzten. Jetzt noch gilt ein Eichenlaubkranz als ein Zei⸗ 
chen von Verdienſt und Auszeichnung. 

Fig a. Ein blühendes Aeſtchen. B. Perigon. C. Staubge 
faße. D. Piſtill. e. Ein Fruchtſtiel mit reifen Früchten. 
f. Die abgelöſte Hülle. g Eine Frucht quer „h. der Lange 
nach durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
— m — 
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Dreizehnte Klaſſe. Siebente Ordnung. 

RANUNCULUS pygmaeus Wahlen- 
4 berg 2 

Flora Lapponica. oe 

R. TER Bamberger in Flora ob. algen 
bot. Zeit. 1852. p. 625. und Herm. Wendland. 

| Ebendaſ. p. 688. *) 

Zwerg-Hahnenfuß. 

Die Wurzelblätter nierenförmig, 3 
bis H5ſpaltig; Stengelblatt dreilap- 
pig; die kleinen goldgelben Blu- 
menblätter vor den faſt doppelt ſo 
roßen, eirund⸗ muſchelförmigen 

Kelchblättern abfallend. Der frucht⸗ 
tragende Stengel auffallend ver- 

längert. 

Findet ſich auf fettem, ſchwarzen W de, 
boden, zwiſchen und unter Felsblöcken, von den 
Gletſchern und von dem Waſſer derſelben be— 
feuchtet. In den Centralalpen Tyrols, am 

Südabhang des großen Gurgler-Gletſchers und 
weſtlich vom Brenner, am Krimmler-Tauern. 
Blüht Mitte Auguſt. 

Dieſe kleine bisher als hochnordiſch be— 
trachtete Pflanze, ſeit einigen Jahren jedoch 
auch in den Alpen Mitteleuropas entdeckt, un⸗ 
terſcheidet ſich nicht im Geringſten von Exem⸗ 

5) Vergleiche auch: Fr. Leybold, Eine bot. 8 von 
55 15 dem Eishof ꝛc. Flora 1854. p. 663 



plaren aus Lappland und Grönland; ſie bedeckt 
dicht aneinander gedrängt mit ihren ausgebrei⸗ 
teten nierenförmigen gelappten Blättern den 
feuchten Boden, indem ſie ſich ſelten über 2 Zoll 
erhebt. (Exemplare aus Labrador erreichen 
bis 6 Zoll.) Die meiſt behaarten Blütbenften- 
gel tragen je eine Blüthe, deren Kelchblätter 
faſt doppelt ſo groß, als die Blumenblätter, 
etwas behaart und meiſt röthlich gefärbt ſind. 
Der fruchttragende Blüthenſtiel verlängert ſich 
um das zwei- bis dreifache. 

Iſt von dem nahe ſtehenden größern Ra— 
nunculus nivalis Wahlenberg wohl unterſchie— 
den durch das bei letzterem umgekehrte Größen— 
verhältniß der Kelch- und Kronenblätter, abge— 
ſehen von andern bedeutenden Merkmalen. Der 
noch ähnlichere und ebenſo zwerghafte Ranun— 
culus hyperboreus Wahlenberg hat niederlie- 
gende, kriechende Stämmchen. 

Fig. a—c. Blühende Exemplare von verſchiedener 
Größe. d. Ein Fruchtexemplar. E. Staubfä- 
den. F. Kelchblatt. 6. Kronenblatt. II. Frücht⸗ 
chen. I. Ein grundſtändiges Blatt. 

Friedrich Leybold. 
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Dreizehnte Klaſſe. Siebente Ordnung. 

RANUNCULUS montanus Willd. 
varietas. 

R. minutus Leybold 

in Flora 1854. p. 369. 

Varietät des Berg-Hahnenfußes. 

Vorliegender, von meinem botaniſchen 
Freunde, Herrn Dr. Pacher, aus Oberkärnthen 
überſendete Ranunculus zeigte, obwohl von R. 
montanus W. kaum ſpecifiſch verſchieden in 
ſeinem äuſſern Anſehen eine jo abweichende Bil— 
dung, daß es mir nicht unwerth erſchien, den⸗ 
ſelben einer nähern Beleuchtung zu unterziehen. 

Die Exemplare, auf dem Schuttkegel eines 
Gießbaches im Zirknizalpenthale bei Sagriz 
(Glimmer) geſammelt, unterſcheiden ſich ober- 
flächlich betrachtet alſogleich durch ihre vielmal 
kleinere (2½ bis 3 ½ Linien breite) auf ver- 
längertem Blüthenſtiele einzeln ſtehende Blüthe, 
deren Kelchblätter ſchmal ei-lanzettlich, etwas 
kürzer als die Petalen und ſelbſt wohl gleich- 
lang ſich zeigten; an dem allgemeinen Blüthen— 
ſtiele ſtand nur die Gipfelblüthe auf verlänger— 
tem Stiele, während die 1—3 Blüthenknoſpen 
der Nebenordnungen vorzugsweiſe am Grunde, 
ſelten bis gegen die Mitte des Blüthenſtiels 
emporgerückt waren, wodurch, unterſtützt durch 
die eigenthümliche Form mancher äuſſeren Wur⸗ 
. welche faſt eirunde Blattzipfel⸗Ab⸗ 
2 



ſchnitte hatten, das 1½ — 2½ Zoll niedliche 
Pflänzchen faſt das Anſehen eines gelbblüthigen 
Ranunculus alpestris L. erhält. Blüthenſtiele 
und vornehmlich die unentwickelten Blätter und 
deren Scheiden erwieſen ſich einzeln faſt kahl 
bis anliegend gelbzottig. Auffallend war mir, 
daß ich bei dieſer Pflanze, die übrigens durch 
Stengelblatt und Früchtchen ſich von Ranuncu- 
lus montanus W. keineswegs unterſchied, auf 
dem Fruchtboden nicht die geringſte Spur von 
Borſten, welche ich bei Ranunculus montanus 
-W. und Villarsii Decand. bisher als conftant 
beobachtete, finden konnte. Nichtsdeſtoweniger 
ziehe ich dieſen Ranunculus als kleinblüthige 
vermuthliche Standortsform zu erſterer Art, 
und bezeichne ihn als Varietät R. minutus. 

Fig. a. Die ganze Pflanze. B. Kronenblatt. 
0 Kelchblatt. D. Staubgefäß. E. Frücht⸗ 

en. 

Fr. Leybold. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

RHAMNUS Frangula Linn. 

Spec. I. p. 280. 

Koch Synops. ed. 2. p. 164. 

Glatter Wegdorn. 
(Faulbaum.) 

Wehrlos; Blätter elliptiſch, zuge- 
ſpitzt, ganzrandig; Blüthen zwitte— 
rig, 5männig; Blüthenſtiele nebſt 
den Kelchen kahl oder angedrückt⸗ 
flaumig; die Narbe ungetheilt; der 
Stengel aufrecht. (Koch). 8 
An feuchten, ſchattigen Orten der Gebüſche, Vor hölzer 

und Wälder, ſowohl in den Ebenen als auf Bergen, überall 
gemein. Blüthezeit vom Mai bis September. Ein Strauch, 
der ein Alter von 80 —90 Jahren erreicht. 

Strauch, ſeltner baumartig, 5—15 Fuß hoch, mit wech— 
ſeiſtändigen, dornenloſen, geraden Aeſten und violettbrauner, 
weiß punktirter Rinde. Die jungen Zweige grün, rothan⸗ 
gelaufen, von anliegenden Härchen gleich den Blattſtielen 
ſchwach flaumhaarig, im alten Zuftande aber kahl. Die 
Blätter ſtehen wechſelſtändig, nur die untern ſind entgegen 
geſtellt, geſtielt, elliptiſch oder verkehrt eiförmig mit ſtumpf⸗ 
licher Spitze, ganzrandig, oben dunkelgrün, unten bleich 
grün und ſtark glänzend, kahl, nur die jüngern auf den 
Rippen flaumhaarig. Die parallelen Seitenrippen treten 
auf der Unterſeite hervor. Nebenblätter pfriemlich, abfal— 
lend. Die Blüthen kurzgeſtielt zu 2—5 in den Blattach⸗ 
ſeln, zwitterig, fünfblätterig und fünfmännig. Der Kelch 
glockenförmig halb fünfſpaltig, die Zipfel eirund, ſpitz. 
Die Kronenblätter weißlich, zuſammengefaltet, kürzer als 
der Kelch, rundlicheirund. ie 5 Staubgefäße mit ſehr 
kurzen pfriemenförmigen Staubfäden, dem Schlunde des 
Kelches unter der Baſis der Kronenblätter eingefügt und 
von dieſen bedeckt. Die Staubbeutel rundlichlänglich, 
zweifächerig, aufrecht, grau. Der Fruchtknoten rundlich 
mit 2—3 Längsfurchen; der Griffel kurz. Die Narbe ſchwach 
2—3lappig. Die Steinfrucht klein, rundlich, von der Größe 
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einer Erbſe, zuerſt grün, fpater roth und bei der Reife 
ſchwarz; Steinkerne 2—3, rundlichdreiſeitig nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Zahl 2—3flächig-zuſammengedrückt. Oft 
finden ſich Blüthen, unreife, halbreife und reife Beeren an 
demſelben Strauche. Das Holz iſt weißlich, weich, im 
Kerne gelbroth und liefert die beſte Kohle zur Schieß pul⸗ 
verbereitung, daher der Anbau des Strauches in Gegenden, 
wo Abſatz an Pulverfabriken möglich iſt, empfohlen wer- 
den kann. Er iſt als Schlagholz in 16—18jährigem Um- 
triebe zu behandeln. Der Strauch iſt ferner der Bienen- 
zucht ſehr nützlich und das Laub giebt ein gutes Schaaf— 
und Ziegenfutter. = 

Die Rinde (Cortex Frangulae) wurde in älteren Zei⸗ 
ten und ohnlängſt auf's Neue als purgirendes Arzneimit⸗ 
tel aufbewahrt. Sie hat friſch einen unangenehmen Geruch, 
bitteren Geſchmack und eine gelbe Farbe, die beim Trocknen 
braunroth wird. Waſſer und Weingeiſt werden von ihr 
dunkelgelb gefärbt. 

Fig. &. Ein blühender Zweig. b. Stück eines ſolchen mit 
halbreifen und reifen Beeren. C. Eine aufgeſchnittene 
und ausgebreitete Blüthe. D. Stempel. E. F. Durch⸗ 
ſchnitt deſſelben. G., Ein Staubgefäß mit dem Kronen- 
blatt und 2 Kelchblättern. H. h. Ein Kronenblatt von 
der Seite, i. J. von vorne geſehen. k. K. Kelch. L. 
M. Steinkerne. N. Durchſchnitt deſſelben. 

J. W. Sturm. 
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Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

HERNIARIA glabra Linn. 
Spec. I. p. 317. 

Koch Synops, ed. 2. p. 280. 

Kahles Bruchkraut. 

Die Stengel niedergeſtreckt; Blätter 
elliptiſch oder länglich, nach der Ba— 
ſis verſchmälert, kahl; Knäulchen 
blattwinkelſtändig, meiſt 10blüthig; 
Kelch kahl. (Koch). 

Auf kahlen, ſandigen oder kieſigen Boden, 
auf Feldern, Triften, Heiden, an Flußufern 
von ganz Deutſchland, häufig. Juni bis Auguſt. 

Die Pfahlwurzel dünn, ſenkrecht, weißlich 
mit mehreren Faſern beſetzt. Die Stengel zahl- 
reich ausgebreitet, niederliegend, flach auf dem 
Boden angedrückt, ſehr äſtig, ſtielrund, kahl 
oder kaum bemerklich flaumhaarig, 3—5 Zoll 
lang. Die Blätter oval, oder länglicheirund, 
ganzrandig, faſt fleiſchig, kahl oder am Rande 

ſchwachwimperig, hellgrün; die untern gegen- 
ſtändig, das eine kleiner, die oberen wechſelſtän⸗ 
dig. Die Nebenblätter, eiförmig, häutig durch- 
ſcheinend, gefranſt, an den Stengel angedrückt. 
Die Blüthen ſehr klein, kahl, in rundlichen, 
blattwinkelſtändigen 7 — 10blüthigen Knäueln, 
den Blättern entgegengeſetzt, gelbgrün, mit Deck— 
blättern, die den Nebenblättern gleichen. Der 
Kelch einblätterig, fünftheilig, bleibend, innen 
kronartig gefärbt, die Zipfel abſtehend, läng⸗ 

J. 95. 4. 



lich⸗ſtumpf. Blumenkrone fehlend. Staubge⸗ 
fäße 10, die den Kelchzipfeln gegen überſtehenden 
5 fertil, die mit den Kelchzipfeln abwechſelnden 
ſteril. Die Staubfäden pfriemlich. Die Staub- 
beutel rundlich, zweifächerig. Der Frucht- 
knoten rundlicheiförmig, etwas zuſammenge— 
drückt. Griffel 2, ſehr kurz. Die Narben rund- 
lich. Die Hautfrucht einſamig, länglich, etwas 
zuſammengedrückt zart, nicht aufſpringend und 
vom Kelche bedeckt. Der Same rundlich, et— 
was flachgedrückt. | 

Die Pflanze war in älteren Zeiten ar 
nell, wird aber jetzt zu den unwirkſamen Mit- 
teln gerechnet und nicht mehr benützt. Dage- 
gen wird ſie des etwas ſcharfen, ſalzigen Ge— 
ſchmackes wegen, von den Schaafen ſehr gerne 
gefreſſen. 

Fig. a. Die ganze Pflanze. B. Der obere Theil 
eines Stengels. c. C. Nebenblatt. d. D. 
Blüthe. e. E. Piſtill. f. F. Frucht. g. G. 
Same. HUI. Querſchnitt deſſelben. 

J. W. Sturm. 
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Seechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

CONVALLARIA multiflora Linn. 
Spec. I. p. 432. 

Koch Synops. ed. 2. p. 814. 

Polygonatum multiflorum Alliani Fl. Pedem. I. 
p. 131 

Vielblumiges Maienblümchen. 

Kahl; der Stengel ſtielrund; Blätter 
ſtengelumfaſſend, wechſelſtändig, 
eiförmig⸗länglich oder elliptiſch, 
ziemlich ſtumpf, Blüthenſtiele blatt- 
winkelſtändig, 3 — öblüthig, kahl; 
Staubfäden behaart. (Koch.) 

An feuchten Orten der Laubwälder und 
Haine in ganz Deutſchland. Die Pflanze dauert 
aus, blühet im Mai und Juni, und die Bee⸗ 
ren reifen im September. 

i Das Rhizom wagrecht, faſt fingersdick, ge- 
gliedert, knotig; die Knoten ſtark aufgetrieben, 
fleiſchig, weißlich, mit langen dünnen Faſern. 
Der Stengel am Ende des Rhizoms entſprin— 
gend, aufrecht 1/22“ hoch, ſtielrund, kahl, an 
der Baſis mit einigen Schuppen, unten nackt, 
oben blattreich und überhängend. Die Blätter 
ſitzend, ſtengelumfaſſend, zweizeilig, wechſelſtän— 
dig, aufwärts gerichtet, elliptiſch oder eiförmig- 
länglich, ganzrandig, kahl, oberſeits lebhaft 
Bi, A graugrün⸗bereift. Die allge⸗ 



meine Blüthenſtiel vielblumig, in den untern 
Blattwinkeln oft öblumig, dann an Zahl ab- 
nehmend, in den oberſten Blattwinkeln einblu- 
mig, einſeitswendig, überhängend. Die Blü— 
thendecke 6—8““ lang, walzig-glockig, in der 
Mitte etwas verengert, weiß, der Rand tief 
ſechsſpaltig, mit ſtumpfen, abſtehenden ins Grüne 
übergehenden Zipfeln. Staubfäden ſechs, fa— 
denförmig, mit gegliederten Haaren beſetzt, der 
Röhre der Blüthenhülle eingefügt. Die Staub- 
beutel faſt pfeilförmig, zweifächerig. Der Frucht- 
knoten länglich, mit drei Längsfurchen. Der 
Griffel dreiſeitig, kürzer als die Staubgefäße. 
Die Narbe unvollkommen dreilappig. Die 
Beeren kugelig, von der Größe einer Erbſe, 
gegen die Baſis dreifächerig, grünlich-ſchwarz, 
mit dem untern bleibenden Theile des Griffels 
gekrönt. Die Samen länglich - rundlich, auf 
der einen Seite faſt eben, auf der andern ge— 
wölbt, gewöhnlich ſechs. 

Das Rhizom liefert ein gutes Stärkemehl. 

Fig. «. Die ganze Pflanze in halber natür— 
licher Größe. b. Blüthe. c. Dieſelbe auf— 
geſchnitten und ausgebreitet. D. Staubgefäß 
mit einem Theil der Blüthendecke. E. Stem- 
pel. F. Fruchtknoten der Quere, 6. der 
Länge nach Durchſchnitten. II. Haare des 
Staubfadens. i. Zwei Beeren. K. Eine 
derſelben querdurchſchnitten. J. Same. m. 
Querſchnitt. n. Längsſchnitt deſſelben. 

J. W. Sturm. 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ORNITHOGALUM umbellatum Linn. 

Spec. I. p. 441. 

Koch Synops. ed. 2. p. 822. 

Doldiger Milchſtern. 

Blüthen ebenſträußig; die untern 
fruchttragenden Blüthenſtiele 
wagerecht abſtehend mit aufſtre⸗ 
bender Frucht; Blätter des Pe⸗ 
rigons länglichſtum pf; Staub⸗ 
gefäße zahnlos; Blätter line a⸗ 
liſch, gerinnt, kahl, mit einem 
weißen Mittelſtreifen. (Koch.) 

Auf Aeckern, Feldrainen, an Wiejenrän- 
dern und in Obſtgärten faſt allenthalben in 
Deutſchland. Blühet im April und Mai und 
iſt perennirend. 

Die Zwiebel eirund, ſchalig, feſt, gelblich— 
weiß, proliferirend 6— 12“ groß. Die Laub- 
blätter 3—8 an Zahl, linealiſch, rinnig, an 
der Baſis verſchmälert, ſtumpf, kahl, zuerſt 
ziemlich aufrecht, kürzer als der Schaft, ſpäter 
ſchlaff und länger als derſelbe, grasgrün, 
innen mit einem weißen Längsſtreifen durch- 
zogen, 3—10” lang, 1½ —3““ breit. Der 
Schaft ſtielrund, aufrecht, an der Baſis 
dünner, 6—8“ lang. Der Ebenſtrauß 5— 
20blüthig, die Blüthenſtiele wechſelſtändig, 
ſtielrund, ſehr lang, zuerſt aufrecht abſtehend, 
7 — 8 Verblühen wagrecht, abſtehend, 



uur die an der Spitze aufrecht. Die Deck- 
blätter einzeln, halb jo lang als die Blüthen— 
ſtiele, am Grunde ſtengelumfaſſend, lanzettlich, 
pfriemlich zugeſpitzt, häutig, weißlich mit bräun— 
lichen Nerven. Die Blüthen von ziemlicher 
Größe 1“ im Durchmeſſer, innen weiß, außen 
grün, weiß eingefaßt. Die Perigonblätter ftern- 
förmig⸗-ausgebreitet, elliptiſch-lanzettlich, ſtumpf, 
die äußeren an der Spitze mit einer kleinen 
Schwiele, die inneren ſchmäler, kaum kürzer. 
Die Staubgefäße ſechs, doppelt kürzer als die 
Perigonblätter, aufrecht, an der Baſis erwei— 
tert, lanzettlich, zugeſpitzt, zahnlos, abwechſelnd 
ſchmäler, aber kaum kürzer. Die Staubbeu— 
tel an der Baſis zweiſpaltig, gelb. Der 
Fruchtknoten kreiſelförmig mit ſechs Furchen 
durchzogen, grün, an der Spitze gelb. Der 
Griffel faͤdenförmig, wenig kürzer als die Staub— 
gefäße. Die Narbe dreieckig. Die Kapſel ver- 
kehrt⸗kegelförmig, dreiklappig, dreifächerig, die 
Scheidewände auf den Klappen. Die Samen 
rundlich, ſchwarz. 

Fig. «. Die ganze Pflanze in halber Größe. 
b. Eine geöffnete Blüthe. c. Zwei Perigon- 
blätter mit den Staubgefäßen. d. Diejel- 
ben mit dem Stempel. E. Spitze des Grif— 
fels mit der Narbe. F. Der Fruchtknoten 
quer durchſchnitten. g. G6. Querſchnitt aus 
dem Fruchtknoten, h. H. aus dem Blatte. 
i. Kapſel. k. Same. 1. L. Längsdurchſchnitt 
deſſelben. 

J. W. Sturm. 
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Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ORNITHOGALUM nutans Linn. 
Spec. I. p. 441. 

Koch Synops. ed. 2. p. 822. 

Nickender Milchſtern. 
Blüthen lockertraubig, ſchon wäh⸗ 
rend des Aufblühens einſeits⸗ 

wendig und hängend; Staubfä⸗ 
den ſämmtlich dreizähnig, ab⸗ 

wechſelnd um die Hälfte kürzer, 
die ſeitlichen Zähne der länge⸗ 
ren Staubfäden etwas länger, 
als der noch nicht entfaltete 
Staubbeutel; Fruchtknoten ei⸗ 
förmig, an der Spitze tiefnabelig, 
während des Blühens deutlich kür— 
zer, als der Griffel; Blüthenſtiele 
während der Blüthezeit länger, als 
der Fruchtknoten; Blätter zu dieſer 
Zeit noch ganz friſch krautig. (Koch.) 
Auf Aeckern, Wieſen und in Baumgärten auf etwas 

lehmigen Boden. Blüthezeit April Mai. Perennirend. 

Die Zwibel eirund, ſchalig, weißlich, tief in dem Bo— 

den ſteckend. Blätter 3—5 an Zahl, ſchlaff, fo lang als 
der Schaft oder länger, lineal, rinnig, ſtumpf, grasgrün, 

6— 18“ lang, 1—4““ breit. Der Schaft ftielrund, aufrecht, 

an der Baſis dünner, 4— 14“ lang. Die Traube einfach, 
aufrecht 3—18blüthig. Die Blüthen groß, vor dem Auf- 
blühen faſt wechſelſtändig, aufrecht, ſpäter einſeitswendig, 
herabhängend. Die Blüthenſtiele 2—4““ lang, kürzer als 
die Blüthen und ſämmtlich gleichlang, kahl. Die Deckblät⸗ 
ter einzeln, von der Länge der Blüthen, am Grunde 

I. 95. 7. 



ſtengelumfaſſend, eilanzettlich, lang zugeſpitzt, häutig, weiß * 
lich mit bräunlichen Nerven. Die Perigonblätter abſtehend, 
aber nicht ſternförmig ausgebreitet, elliptiſchlanzettlich, 
ziemlich ſtumpf, 7—11““ lang, 1½—3““ breit, innen weiß⸗ 

lich, außen grün, weiß eingefaßt. Die Staubgefäße 6 an 
Zahl, halb ſo lang als die Perigonblätter, die Staubfäden, 

abwechſelnd um die Hälfte kürzer, breit, und bis zur Spike: 

gleichbreit, daſelbſt dreiſpaltig. Die Staubbeutel auf dem 
mittleren Zipfel des Staubfadens, an der Baſis zweiſpal— 

tig, gelb. Der Fruchtknoten eiförmig, an der Spitze tief— 
nabelig mit ſechs Furchen durchzogen, grün, oben gelb. 
Der Griffel ſo lang als die Staubgefäße, kantig, weiß. 
Die Kapſel, eirund, ſechsfurchig, fleiſchig, aber dennoch 
aufſpringend. Die Samen runzelig, ſchwarz. 

Fig. &. Die ganze Pflanze auf drei Viertel der Größe 
reducirt. b. Eine geöffnete Blüthe. e. Zwei Perigonal⸗ 
blätter mit den Staubgefäßen. d. D. Querdurchſchnitt 
des Blattes. e. Fruchtknoten. f. F. Ouerſchnitt aus 

demſelben. g. Eine halbreife Kapſel mit dem Dedblatte 

und den noch anhängenden Perigonblättern. h. Quer- 
ſchnitt aus derſelben. i. Reife Kapſel. k. K. Same. 

1. L. Derſelbe der Ouere, M. der Länge nach durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Achte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

ACER campestre Linn. 

Spec. II. p. 1497. 

Koch Synops. ed. 2. p. 149. 

Feld⸗Ahorn. Maßholder. 

Blätter handförmig⸗fünflappig, Zi- 
pfel ganzrandig, länglich, der mitt- 
lereſtumpf⸗dreilappig; Ebenſträuße 
aufrecht; Kelchblätter nebſt den 

- Blumenblättern linealiſch, zottig; 
Staubgefäße der männlichen Blü⸗ 
then ſo lang als die Blumenkrone; 
die Flügel wagerecht auseinander- 
fahrend. (Koch.) 

In Wäldern und Hainen als Baum, in Hecken, Feld- 
büſchen als Strauch. Sehr gemein. Blähet im Mai; die 

Früchte reifen im October. 
Dieſe Art erreicht ein Alter von 150 bis 200 Jahren, 

wächſt aber ſelten zu einem Baume von 30-40 Höhe her- 
an, wobei der Durchmeſſer des Stammes 1“ und darüber 

beträgt, ſondern kommt gewöhnlich nur als Strauch vor, 
der gegen 15“ hoch wird. Die Rinde iſt riſſig, und an 
den Zweigen oft korkig-geflügelt. Die jungen Blätter und 
Triebe ſind mit weichem, ſammetartigen Flaume bedeckt. 
Die Blätter handförmig-fünflappig, mit ſtumpfeckigen 
oder ganzrandigen Lappen, die drei inneren durch zwei 

ſtumpfe Zähne faſt dreilappig, die beiden äuſſeren oft klein 
und zahnlos, am Grunde herzförmig. Die Blüthen am 
Ende der jungen Triebe in aufrechten kurzen Doldentrau⸗ 
ben, geſättiget grün. Die Doldentraube, nebſt den Kelch— 

. 8. 



und Blumenblättern kurz- und weichhaarig. Der Kelch 
fünffpaltig, die Zipfel länglich, ſtumpf. Die fünf Blu- 
menblätter den Kelchzipfeln ähnlich, aber nach der Baſis 
ver ſchmälert und ebenſo gefärbt. Die acht Staubgefäße 
den Kerben des Stempelpolſters eingefügt, in den männli⸗ 
chen Blüthen ebenſo lang als die Korolle, in den Zwitter⸗ 

blumen kaum halb ſo lang. Die Staubfäden pfriemlich, 
die Staubbeutel länglich, aufrecht. Der Fruchtknoten platt 
zuſammengedrückt, zottig, mit kahlen, wagerecht auseinan— 
der fahrenden, zuweilen auch etwas zurückgebogenen Flü— 

geln. Die Frucht zwei zuſammengedrückte Nüſſe, jede mit 
einem ſtarken Flügelfortſatze auf dem Kiele, der ziemlich 
in rechtem Winkel mit dem Stiele ſteht. 

Variirt mit unterſeits weichhaarigen Blättern und 
Blattſtielen, mit ſpitzeren oder fiumpferen Lappen, die bald 

ſtärker, bald ſchwächer gezähnt find; ferner mit weich haa— 
rigen Früchten, mit mehr oder weniger wagerecht abſtehen— 
den Samenflügeln und mit korkig aufgeriſſener Rinde. 

Aus dem Safte kann Zucker gewonnen werden. Die 
alten Stämme und Wurzelſtöcke liefern den ſogenannten 

Maſer, woraus Möbeln und allerlei Drechslerarbeiten, 

beſonders die Ulmer Pfeifenköpfe verſertiget werden. Die 

jungen Triebe geben gute Peitſchenſtiele, die von einigen 

Gegenden Thüringens weit und breit verſendet werden. 
Das Holz iſt ſehr feſt und zähe, daher ein ſehr gutes 
Brennholz, vorzüglich nutzbar aber als Maſchinenholz, und 
da der Strauch den Schnitt verträgt, eignet er ſich auch 
ſehr gut zu lebenden Zäunen. 

Fig. &. Spitze eines blühenden Triebes. b. Eine mann: 
liche Blüthe von der Rückſeite. e. Eine Zwitterblüthe. 

D. Eine männliche Blüthe von vorn. e. Eine Zwitter— 
blüthe, von welcher der Kelch entfernt iſt. f. Frucht. 

J. W. Sturm · 
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Achte Klaſſe. Vierte Ordnung, 

ADOXA Moschatellina Linn. 
Spec. I. p. 527. 

Koch Syn. ed. 2. p. 355. 

Gemeines Biſamkraut. 

Wurzelſtock mit fleiſchigen Schuppen; 
Blattabſchnitte 3—ö5ſpaltig. 

In Wäldern und Hainen, an feuchten be— 
ſchatteten Zäunen auf unzerſetztem Moder, nicht 
ſelten. Blühet im März und April und iſt 
perennirend. 

Der Wurzelſtock walzlich, fleiſchig, äſtig, 
beſchuppt, wagerecht-kriechend und weißlich, an 
der Spitze das zarte Pflänzchen hervortreibend, 
welches eine Höhe von 3 — 4“ erreicht. Die 
Wurzelblätter meiſt 2, ſeltener 3, lang geſtielt, 
doppeltdreiſchnittig, die Abſchnitie 23 fpaltig, 
die Zipfel ſtumpf, mit einem kleinen, weißen 
Spitzchen. Die Stengelblätter zu zweien, ge— 
genſtändig, geſtielt, den Wurzelblättern ähnlich, 
aber kleiner und nur einfach dreiſchnittig; alle 
zart, lebhaft grün, unten bleicher, und daſelbſt 
glänzend. Der Blüthenſtengel aufrecht, bei der 
Fruchtreife in einen Bogen zurückgekrümmt, ein⸗ 
fach, viereckig, in der Mitte zweiblätterig, kahl 
wie die ganze Pflanze, unten, gleich den Blatt- 
ſtielen weißlich, röthlich überlaufen, durchſchei— 
En Ride Spitze mit einer endſtändigen 



und vier feitlihen gelbgrünen Blüthen beſetzt, 
welche ein faſt viereckiges Köpfchen bilden. 
Der Kelch halb oberſtändig, mit bleibendem 
2—5⸗, an der Gipfelblüthe aber 2⸗lappigem 
Saume. Die Korollenröhre ſehr kurz, mit ei- 
nem 5—6⸗, bei der Gipfelblüthe 4⸗ſpaltigem 

Saume. Die Staubgefäße ſcheinbar 8, an den 
Seitenblüthen 10, zwiſchen den Saumzipfeln 
paarweiſe eingefügt, in der That aber, da ihre 
Staubfäden geſpalten ſind, nur halb ſo viele. 
Die Staubfäden kurz, bis zum Grund geſpalten; 
die Staubbeutel ziemlich wagrecht, weil halbirt, 
einfächerig. Der Fruchtknoten halbunterſtändig, 
die 4 oder an den Seitenblüthen 5 Griffel mit 
ſtumpfen Narben. Die Beere krautig, faftig, 
vierſamig, mit häutig geränderten Samen. 

Die Blüthen, beſonders im welken Zu— 
ſtande, verbreiten einen ſchwachen Biſamgeruch. 

Fig. a. Die ganze blühende Pflanze. B. Eine 
ſeitenſtändige Blüthe. C. D. Gipfelblüthe von 
der Vorder- und Rückſeite. E. Kelch. F. 
Staubgefäße. 6. Griffel. H. Beere. I. 
Blattabſchnitt. 

J. W. Sturm. 
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Zehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

SCLERANTHUS perennis Linn. 

Spec. I. p. 580. 

Koch Synops. ed. 2. p. 281. 

Mehrjähriger Knauel. 

Blüthen zehnmännig; Kelchzipfel 
länglich, abgerundet - ſtumpf mit 
einem breiten häutigen Rande um⸗ 
geben, die fruchttragenden geſchloſ— 
ſen. Goch). 

Auf trockenen Sandfeldern, Triften und Haiden, auch 
an ſonnigen, felſigen Gebirgshängen durch ganz Deutſchland. 
Die Pflanze iſt perennirend, auch zweijährig und blühet vom 
Mai bis September. 

Die Wurzel weiß, dünn⸗ſpindelig, gerade hinabſteigend, 
faferig-äftig, mehrere Stengel treibend. Die Stengel nach 
allen Seiten hin ausgebreitet, ſeltener aus liegendem Grunde 
aufſtrebend, 3—6“lang, oft roth angelaufen, meiſt vom Grunde 
an wiederholt gabeläſtig, ſtielrund, knotig⸗gegliedert, mit 
einſeitig⸗flaumhaarigen Gliedern. Die Blätter gegenſtän⸗ 

dig lineal-pfriemlich, faſt halbſtielrund, meiſt bläulich grün, 
an der Baſis gewimpert und mit einem breiten Hautrande 
zuſammengewachſen. Die Blüthen klein, zwitterig, zehn⸗ 
männig, an den Gipfeln der Aeſte in ziemlich regelmäßigen 
gen Trugdolden, in deren Gabelſpalten ein⸗ 
zeln, ungeſtielt, an den letzten Verzweigungen aber faſt knäu⸗ 
lig⸗gehäuft. Der Kelch glockig, der Saum fünftheilig, die 
Zipfel gleichbreit⸗länglich, abgerundet⸗ſtumpf, mit einem brei⸗ 
ten weißen Hautrande eingefaßt, bei der Frucht geſchloſſen. 
Die Deckblätter blattartig, gegenſtändig, kürzer als die Blu: 
then. Die Staubgefäße dem Kelchſchlünde eingefügt, 10 an 
Zahl, mehr als halb ſolang wie die Kelchzipfel, oft eben⸗ 
ſolang wie dieſe, hievon gewöhnlich 5 abwechſelnd ohne 
Staubbeutel oder ganz verkümmert. Die Staubfäden pfriem⸗ 
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lich. Die Staubbeutel rundlich, zweiknötig. Der Frucht⸗ 
knoten in die Kelchröhre eingeſchloſſen, aber frei, einfäche⸗ 
rig, mit 2 Eichen, wovon meiſtens das eine fehlſchlägt, 
Griffel 2 fädlich, Narbe kopfig. Die Schlaugfrucht einſamig. 
nicht aufſpringend, in der erhärteten Kelchröhre eingeſchloſ— 
ſen und mit dieſer zugleich abfallend. Der Same an einem 
langen, aus der Baſis des Schlauches emporſteigenden fäd— 
lichen Nabelſtrang aufgehängt. 

Variirt nach Koch wie die nachfolgende Art mit dichte: 
rem oder mehr lockerem Blüthenſtand; zur letzteren gehört: 
S. pereunis. G. fallax von Bönninghausen, Prodr. p. 
123. S. ſastigiatus Hochstetter in bot. Zeit. VIII. p. 536. 
wenn die Blatter zugleich verlängert ſind. 

An den Wurzeln findet ſich, vorzüglich in Polen, Un⸗ 
garn und Schleſien. die polniſche Lackſchildlaus oder deutſche 
Kermes (Coccus polonicus), welche früher als deutſche 
Cochenille in den Handel kam und zum Färben benützt 
wurde 

Beide Arten des Seleranthus werden von den Schafen 
gerne gefreſſen. 

Fig. a. Die blühende Pflanze in natürlicher Größe. B. Ein 
Blüthenknäuel mit den Deckblättern vergrößert. C. Blüthe 
von oben geſehen. d. D. Fruchtknoten. E. Staubgefäße. 
f. F. Fruchtkelch. g. G. Frucht. H. Dieſelbe der Länge 
nach durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Zehnte Klaſſe. Zweite Ordnung. 

SCLERANTHUS annuus Linn. 
Spec. I. p. 580. 

Koch Synops. ed. 2. p. 281. 

Jähriger Knauel. 

Blüthen meiſt zehnmännig; Kelchzi⸗ 
pfel eiförmig, ziemlich ſpitz, ſehr 
ſchmalhäutig berandet, ſo lang als 
die Röhre, die fruchttragenden et⸗ 
was abſtehend. (Koch.) 

Auf Sandboden unter der Saat, auf Gar— 
tenland, Rainen, an Wegen. Blühet im Frühling 
und Herbſt, iſt ein-, auch zweijährig. 

Die Wurzel weiß, dünn, ſpindelig, gerade 
hinabſteigend, faſeräſtig, meiſt viele Stengel 
treibend. Die Stengel aufrecht, ausgebreitet, 
zuweilen auch niederliegend, am Ende aufſtre— 
bend, 3—8“ lang, meiſt von der Baſis an 
äftig, ſtielrund, knotig-gegliedert, mit einſeitig— 
flaumhaarigen Gliedern. Die Blätter gegen— 
ſtändig, ſchmal-⸗linealiſch, ſpitz, oberſeits flach, 
unterſeits confer, an der Baſis gewimpert mit 
einem breiten Hautrande zuſammengewachſen. 
Die Blüthen klein zwitterig, 10männig, an den 
Gipfeln der Aeſte in gabelſpaltigen Trugdolden, 
ungeftielt, an den Enden der Zweige angehäuft. 
Der Kelch glockig, der Saum fünftheilig, der 
A1 9 6740 ſpitz, mit einem ſchmalen, wei⸗ 
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ßen Hautrande eingefaßt, bei der Frucht offen, 
nicht zuſammenſchließend. Die Deckblätter blatt— 
artig, gegenſtändig, ſo lang und länger als die 
Blüthen. Die Staubgefäße wie bei Sc. peren- 
nis, aber nur halb fo lang als die Kelchzi— 
pfel. Frucht und Same wie bei genannter 
Art. 

Variirt nach Koch: Niedriger, Blüthen 
dicht⸗ebenſträußig; und höher, die blühenden 
Aeſte lockerer, die unteren Blüthen gabelſtändig, 
entfernt: hieher Sc. verticillatus Tausch Rei- 
chenhach Flora excursoria p. 565. 

Fig. a. Die blühende Pflanze in natürlicher 
Größe. B. Ein Blüthenknäuel mit den Ded- 
blättern vergrößert. C. Ein geöffneter Kelch 
um die Staubgefäße zu zeigen. D. Ein nor⸗ 
males Stanbgefäß von vorn, E. von hin⸗ 
ten geſehen. F. Ein verkümmertes Staub⸗ 
gefäß. G. Fruchtknoten. H. Narbe. i. I. 
Fruchtkelch. K. Frucht. L. Dieſelbe der 
Länge nach durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Zwölfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

RUBUS saxatilis Linn. 

Spec. I. p. 708. 

Koch Synops. ed. 2. p. 234 et 1022. 

Felſen-Brombeerſtrauch. 

Der fruchttragende Stengel aufrecht, 
ganz einfach, krautig, die unfrudt- 
baren geſtreckt, ausläuferartig; Blät⸗ 
ter dreizählig; Ebenſtrauß endftän- 
dig, 3—6blüthig. (Koch.) 

In ſchattigen Waldungen und Hainen, 
im Humus zwiſchen Felsblöcken, ſeltener in der 
Ebene. Ein Strauch. Blühet im Mai und 
Juni; die Früchte reifen im Juli und Auguſt. 

Der Wurzelſtock holzig, kriechend. Die 
Stengel krautig, ſtumpfkantig, am Grunde mit 
einigen eirunden Schuppen bekleidet, blühend 
½—1“ hoch, einer oder einige unfruchtbar, 
ausläuferartig, niedergeſtreckt, ſchlank 2— 3“ 
lang; dieſelben haben die Dicke einer Raben- 
feder, ſind einfach ohne Aeſte, wehrlos oder 
mit einigen zerſtreuten, geraden, ſchwachen Sta⸗ 
cheln und nebſt den Blattſtielen mit weichen, 
abſtehenden Härchen beſetzt. Die Blätter wech— 
ſelſtändig, langgeſtielt, dreizählig, grasgrün, 
gleichfarbig; die Blättchen ei⸗ oder rautenför- 
mig, ſpitz, ungleich⸗doppelt⸗geſägt, unten auf 
= a flaumhaarig, das Endblättchen ge» 
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ftielt. Die Nebenblätter länglich, ſtumpf, die 
oberen lanzettlich, ſpitz. Die Blüthen am Ende 
des Stengels, einzeln oder in 2—öblüthigen 
Ebenſträußen. Die Blüthenſtiele aufrecht. Der 
Kelch fünfſpaltig, bleibend, die Zipfel Yanzett- 
lich, zugeſpitzt, aufrecht abſtehend. Die Blu— 
menkrone fünfblätterig, weiß, ohngefähr fo lang 
als der Kelch; die Kronblätter lanzettlich, an 
der Baſis in einen kurzen Nagel verſchmälert, 
die Staubgefäße zahlreich, dem Kelchſchlund ein— 
gefügt. Die Staubbeutel zweifächerig. Der 
Fruchtknoten einfächerig. Der Griffel etwas 
ſeitlich, an der Spitze des Fruchtknotens. Die 
Narbe einfach. Das Fruchthäufchen aus we— 
nigen, gewöhnlich nur 2—4, aber im Vergleich 
zu den andern Arten großen, hellrothen, unbe— 
reiften, durchſcheinenden Steinfrüchten zuſam— 
mengeſetzt, welche einen angenehm ſäuerlichen 
Geſchmack haben. Die Steinkerne grubig-run⸗ 
zelig- 

Fig. a. Ein fruchttragender Stengel. b. Ein 
Ebenſtrauß. c. C. Staubgefäße. d. D. Frucht⸗ 
knoten. e. Eine ganze und eine der Quere 
nach durchſchnittene Steinfrucht. k F. Stein- 
kern. 6. Querdurchſchnitt deſſelben. 

J. W. Sturm. 
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Achte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

DAPHNE petraea Leybold 

Flora 1853. p. 81. und ebend. p. 346. n. 10. 

Daphne rupestris Facchini in Herb. 

Die Blüthen gipfelſtändig, büſchelig, 
ſitzend, mit eiförmigen, bräunlichen, 

durchſcheinenden und an der Spitze 
zottigen Bracteen und eirunden 
Perigonlappen, welche um das Vier— 
fache kürzer ſind, als ihre Röhre; 
O varium zottig (die junge Frucht 
gleichfalls); die Blätter verkehrt 
keilförmig, ſtumpflich, dicklich-le- 
derartig, am Rande dickwulſtig und 
ganz ſtachel⸗ſpitzlos. 

Wurzelt nur in den Felsritzen der Dolo— 
mit⸗Wände und blühet Ende Juni bis Mitte 
Juli circa 3—5000° über dem Meere. Bis- 
her nur auf den Dolomit Alpen des ſüdweſt— 

lichen Tyrols, Monte Tombéa, Cima Priü 
und Rocche del Alpo. 

Die gänzlich ſtachelſpitzloſen, ſtarren, dick— 
lederigen Blätter, welche beim Vertrocknen ihr 
ſchönes glänzendes Dunkelgrün in ein helles 
Citrongelb verwandeln, ſitzen in dichten Bü— 
ſcheln auf den ſehr zerbrechlichen, vielfach ver— 
zweigten, knorrigen Stämmchen, deren Aeſte 
von der Felſenſpalte aus, worin die Wurzeln 
1 ſich nach allen Richtungen auf den wei⸗ 
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ßen Kalckfelſen, gleich Epheu anpreſſen. Die 
Blüthen, vom freudigſten Roth mit durchdrin- 
gend angenehmen Geruche, bedecken in dichten 
Büſcheln die Pflanze und haben lange filber- 
weißzottige Perigonröhren mit viermal kürzeren 
eirunden Perigonabſchnitten. Die Bracteen der» 
ſelben ſind eilanzettlich oder eiförmig, bräun— 
lich durchſcheinend, und beſonders gegen die 
Spitze zottig. 

Fig. &. Die blühende Pflanze. B. Eine ge» 
öffnete Blüthe. C. Eine Bractee. D. Ein 
Blatt. E. Querdurchſchnitt deſſelben. F. Ein 
Blatt und 6. Querſchnitt deſſelben von 
Daphne Cneorum L. zur Vergleichung. 

Friedrich Leybold. 
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Dreizehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

TILIA grandifolia Ehrh. 
Beiträge V. p., 158. 

Koch Synops. ed. 2. p. 145. 

Tilia europaea 6, y, et e Linn. Sp. p. 731. — 
T. plattyphyllos Scopol. Flor. Carn. I. p. 373. 
— T. pauciflora Hayne Arzneigew. III. t. 48. 

Großblättrige (Sommer-) Linde. 
Blätter ſchief-rundlich-herzförmig, zu- 

geſpitzt, unterſeits kurzhaarig, und 
in den Achſeln der Adern gebärtet; 
die Ebenſtränße 2— 3 blüthig; die Ne— 
benkronblätter fehlend; die Lappen 
der Narbe aufrecht. (Koch.) 
Wächſt in Wäldern des ſüdlichen und mittleren Europa's 

und kommt weiter nördlich nur noch angepflanzt vor. Erreicht 
ein natürliches Alter von 800—1000 Jahren und blühet im 
Juni, 2—3 Wochen früher als die kleinblättrige Linde. 

Ein herrlicher Baum mit großem geſchloßenen Wipfel, 
nicht ſelten eine Höhe von 60—120 erreichend, wobei der 
Stamm einen Durchmeſſer bis zu 10° erhält. Die Rinde des 
Stammes riſſig, ſchwärzlich⸗grau, die Aeſte glatt, die jüngeren 
Zweige olivengrün, braunröthlich, mit weißlichen Wärzchen. 
Die Blätter groß, bis 4“ lang und ebenſo breit, lang geſtielt, 
meiſtentheils ungleich; die untern ſchief-rundlich⸗herzförmig, 
zugeſpitzt, ſtachelſpitzig-geſägt, die obern weniger herzförmig, 

am Grunde meiſt ſchief geſtutzt, alle auf der Oberſeite dunkel⸗ 
grün mit zartflaumigen Adern, auf der Unterſeite heller grün, 
zottig⸗flaumig, dabei noch in den Achſeln der Adern weißlich— 
gebärtet. Die Zweige und Blattſtiele anfangs zottig, ſpäter 
kahl. Die Ebenſträuße 2 —3blüthig. Das Deckblatt 
dem gemeinſchaftlichen Blüthenſtiel angewachſen, Tineal: 
länglich, nach unten verſchmälert, ganzrandig, häutig, 
zierlich geadert, gelb⸗ grünlich. Der Kelch fünfblättrig, 
die Blättchen länglich oder eirund⸗lanzettlich, ſpitz, vertieft, 
außen weißlich flaumig. Die Kronenblätter regelmäßig, 
eben ſoviel als Kelchblätter, mit dieſen abwechſelnd, lan⸗ 
zettlich, an der Spitze klein gekerbt, gelb. Die Staubge⸗ 
fäße 40—50, nebft den Kronenblättern den Fruchtboden ein⸗ 
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fügt, und etwas länger als jener. Die Staubfäden an der 
Baſis ſchwach in Bündel verwachſen. Die Staubbeutel aus 
wei der Länge nach aneinander liegenden Fächern gebildet, 

ſtärker gelb gefärbt als bei T. parvifolia. Der Frucht knoten 
faſt kugelig, dicht ſeidenhaarig, zottig. Der Griffel kürzer als 
die Staubgefäße; die Lappen der Narbe aufrecht. Die Frucht 
nußartig, verkehrt ⸗eiförmig, bald mehr bald weniger eckig, mit 
4—5 Stark vorſpringenden Längsriefen und dicker Fruchthülle. 
Von Samen ſind gewöhnlich nur einer entwickelt, er hat eine 
zarte hellbraune Schale und iſt rundlich. 

Von dieſer Art laſſen ſich folgende Abänderungen unter— 
ſcheiden: 
0 Die kahle, mit unterſeits faſt kahlen Blättern, deren 

jüngere Zweige grün ſind. 
2) Dir Korallenlinde, deren jüngere Zweige im Wins 

ter und Frühling vor dem Ausſchlagen der Blätter ko— 
rallenroth ſind; dabei find die inneren Staubgefäße öf— 
ters verbreitert, doch meiſt noch Antheren tragend (Tilia 
corallina Sm.) 

3) Die reichblüthige, mit 5—7 blüthigen Doldentrau— 
ben und oberſeits meiſt kahlen Blättern (Tilia vulga- 
ris Hayne Arzneigewächse III. tb. 47.). 
Beide Arten der Linde werden wegen des dichten Schat— 

tens, den ihre ſtark belaubten großen Gipfel geben, als auch 
wegen des angenehmen Geruches ihrer Blüthen allgemein in 
Gärten und Aleen angepflanzt. Ihr weiches, dabei aber 
zähes und zartfaſeriges, weißes Holz wird von den Schrei— 
nern, Drechslern und Schnitzarbeitern hoch geſchätzt. Der 
zähe Baſt dient zur Anfertigung von Stricken und Matten, 
welche letztere beſonders in Ruß hand (hier von T. parvi- 
folia) geflochten und zum Einpacken von Kaufmannsgütern 
benützt werden. Die leichte feſte und reine Kohle dient zum 
Zeichnen (Reißkohle), und zu Zahnpulvern wird aber auch 
innerlich als fäulnißwidriges Heilmittel angewendet, und be— 
ſonders zur Bereitung des Schießpulvers benützt. Die Linden— 
blüthen (flores tiliae) find als ſchweißtreibendes Mittel in 
Theeform gegen katarrhaliſche Beſchwerden im Gebrauche. 
Die Blüthen ſind auch für die Bienenzucht ſehr wichtig, da 
die Bienen aus denſelben den vorzüglichſten d. ſ. Lindenho— 
nig einſammeln. Aus dem Samen laßt ſich ein ſüßes, dem 
Mandelöl ähnliches Oel preſſen. Das Laub gibt getrocknet 
ein mittelmäßiges Schaaffutter. 
rig ck. Spitze eines blühenden Aſtes. b. Eine abgeſonderte 

Blüthe. e. C. Staubgefäße. d. D. Piſtill. E. Der Frucht; 
knoten quer durchſchnitten. k. Zwei reife Kapſeln. g. Same. 
H. Derſelbe der Quere, L der Länge nach durchſchnitten. 

3, W. Sturm. 
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Dreizehnte Klaſſe. Vierte Ordnung. 

TILIA parvifolia Ehrh. 

Beiträge V. p. 159. 

Koch Synops. ed. 2. p. 145. 

Tilia europaea y.Linn. Sp. pl. p. 733. — T. 
microphylla Willd. Enum. I. p. 565. — T. 
cordata Mill. Dict. n. I, — T. ulmifolia Scop. 
Flor. Carn. I. p. 373. 

Kleinblättrige (Winter-)Linde. 

Blätter ſchief⸗ rundlich- herzför⸗ 
mig, zugeſpitzt, auf beiden Sei⸗ 
ten kahl, unterſeits meergrün 
und in den Achſeln der Adern 
gebärtet; die Ebenſträuße viel⸗ 
blüthig; die Nebenkronenblät⸗ 
ter fehlend; die Lappen der Narbe 
zuletzt wagerecht auseinander 
fahrend. (Koch.) 

In Gebirgswäldern faſt durch ganz Europa bis weit 

nach Norden; auch im nördlichen Aſien. Die Blüthezeit ſällt 

zu Ende Juni, um 2—3 Wochen ſpäter als bei der vorhergehen— 

den Art mit der ſie ein gleiches Alter erreicht. 

Sie hat faſt dieſelbe Höhe und gleichen Durchmeſſer wie 

T. grandifolia Ehrh., iſt ihr in allen Theilen ähnlich und 

unterſcheidet ſich von ihr wie folgt. 

Die Rinde iſt brauner und feinriſſiger, das Holz von 

gröberer Textur, härter und weniger weiß, die Belaubung 

weniger dick. — Die Blätter ſind gewöhnlich nur halb ſo 

groß, rundlicher, meiſtens tief- und regelmäßig herzförmig, 

feltener ſeicht herzſörmig und ausgeſchnitten oder ſchräg ge: 
U} » „ 



ſtutzt, auf der Oberſeite dunkler grün und kahl, auf der Un⸗ 
terſeite mehr oder weniger ſeegrün und daſelbſt gleichfalls 

kahl, nur in den Achſeln der Adern roſtbraun⸗gebärtet. Die 

Ebenſträuße beſtehen aus 5—7 Blüthen, find nur halb fo 

groß, und die Bracteen weißgelb. Die Staubgefäße völlig 

frei. Die Lappen der Narbe zuletzt wagrecht auseinander 

fahrend. Die Früchte find um die Hälfte kleiner, mit 4-5 

ſchwachen fadenförmigen Kanten, nicht mit erhabenen Längs— 

riefen verſehen und mit einer kürzeren oder längeren Sta— 
chelſpitze beſetzt. Dieſe wird aus dem Griffel gebildet und 
bleibt bis in den Winter auf der Frucht ſitzen. Die Frucht: 

hülle iſt dünner und leicht mit den Fingern zu zerdrücken. 
Auch dieſe Art variirt: 

1) mit unterſeits weniger bläulich gefärbten größeren 
Blättern und oft weniger blüthenreichen Ebenſträußen. 

Die Bärtchen in den Achſeln der Adern auf der Unter 

ſeite ſind weniger gefärbt (Tilia intermedia de Can- 

dalle Prodr. I. p. 513) und 

2) mit 7—11bfüthigen Ebenſträußen, kleineren Blüthen, 

deren Stiele nebſt den Blattſtielen röthlich überlaufen 

ſind. Die Blätter ſind kleiner und die Bärtchen in den 

Achſeln der Adern auf der Unterſeite dunkler braun. (T. 

parvifolia Hayne Arzneigew. III. A. 46.) 

Nutzen und Anwendung wie bei der vorhergehenden Art. 

Fig. &. Die Spitze eines blühenden Aſtes. b. Eine abge- 
ſonderte Blüthe. e. C. Staubgefäße. d. D. Piſtill. 

e. E. Der Fruchtknoten quer durchſchnitten. f. Einige 

reife Früchte. g. Same. H. Derſelbe der Quere, I. der 
Länge nach durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Einundzwanzigſte Klaſſe. Dritte Ordnung. 

CAREX ornithopodioides de Hausmann 

in Flora od. allg. bot. Ztg. 1853. p. 225. 
Leybold ebendaſ. 1855. p. 347. n. 11. 

Carex reclinata Facch. Herbar. 

Vogelfußartige Segge. 
Männliche Aehre einzeln, ſitzend; 

weibliche Aehren meiſt zu drei, li⸗ 
nealiſch, dicht⸗-zuſammengeſtellt, ge⸗ 
ſtielt, die fruchttragenden loder- 
geſtielt; die Blüthenſtiele von einem 
häutigen, ſcheidigen (am unterſten 
Stiele nicht ſelten mit einer blat- 
tigen Spitze verſehenen) Deckblatte 
eingeſchloſſen; Narbendrei; Früchte 
verkehrt eiförmig, dreiſeitig, ſehr 
kurz geſchnäbelt, an der Mündung 
etwas ausgerandet, glänzend, kahl, 
länger als der Balg; die Blätter 
ſtarr, gegen die Spitze ſcharfzänig, 
gefaltet und rückwärts geneigt; die 
Wurzel faſerig raſig. Ausdauernd. 

Im September 1852 von dem Theologen Herrn J. Vieh— 

weider bei Botzen entdeckt. — 

Auf trocknen Triften von Dolomitbergen circa 6000 
öſterr. Fuß Höhe; am Schleerngebirge von Latemanjoch über 

Val di Vajolo bis zum Plattkofel: Leybold. 

Zwei ſehr verſchiedene Formen find es vorzüglich, in 

welchen dieſe eigenthümliche Segge auftritt. Eine große 

ſchlanke mit circa vier Zoll hohem Halme, weniger geboge⸗ 
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nen Blättern und ausgebreiteten weiblichen Aehrchen, — 

und eine zweite von viel kleinerem Wuchſe, die ſich gleich 

Carex ornithopoda Willd. kaum über die Erde erhebt, und 
gleich dieſer Verwandten zurückgebeugte jedoch ſtarrere Blät⸗ 

ter und ebenſo gekrümmte Halme hat. — 

Obwohl erſtere Form ſich in ihrem äußeren Anſehen ganz 

wie Carex digitata L. verhält, fo ſcheint doch ſowohl die klei— 

nere als die größere Form der Schleernpflanze durch die nur 

oberwärts gegen die Spitze zu ſcharfzähnigen Blätter, ihre 

glänzenden und nur in ſeltenen Fällen mit Härchen beſtreu— 

ten Früchtchen, vor Allem aber durch die ftarre Gedrungen« 

heit in ihrem ganzen Habitus wohl charakteriſirt zu ſein. In der 

Zeit ihrer Blüthe iſt es allerdings ſchwierig, dieſe Pflanze ge— 

nau zu erkennen — jedoch ſind ſowohl Früchtchen und Glumae 

als Laub meiſtens dunkeler als bei Carex digitata L. und 

ornithopoda Willd., welche beide überdieß nicht ſo hoch 

ſteigen. 

Fig. a. Die forma supina in natürlicher Größe. 6 Die 

forma elongata in ½ natürlicher Größe. C. gezähnte 

Spitze des Blattes. D. Ein Balg. E. Eine reife Frucht. 

Fig. C—E vergrößert. 

Friedrich Leybold. 
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HELIANTHEMUM vulgare Gärtner 
| Fruct. I. 371. t. 76. 

Koch Synops. ed. 2. p. 86. 

Helianthemum Chamaecistus Mill. Dict. n. 1. 
— Cistus Helianthemum Linn. Sp. pl. I. p. 744. 

Gemeines Sonnenröschen. 
Mit Nebenblättern verſeben, aufſtrebend; Blät⸗ 
ter oval oder lin ealiſch⸗länglich, wimperig kurz- 

haarig, oder unterſeits filzig, am Rande etwas 
umgerollt; Traube mit Deckblätternzdie frucht ⸗ 
tragenden Blüthenſtielchen gewunden⸗-herab⸗ 
ebogen; Griffel 2—3mal ſo lang als der Frucht⸗ 
noten; die innern Kelchblätter ſtumpf, mit ei⸗ 

nem aufgeſetzten Spitzchen. (Koch.) 

Auf Grasplätzen, Triften, Haiden, ſonnigen Anhöhen, 
am Saume der Wälder, auf Ebenen und Gebirgen und an 
den letzteren bis zur Schneegränze hinaufſteigend. Blüht 
vom Juni bis Auguſt. Ein Halbſtrauch. 

Die Wurzel ſpindelförmig, äſtig, holzig, mehrere nie⸗ 
dergeſtreckte, dünne, ſtielrunde, ringförmiggenarbte Stimm: 
chen treibend, die ſich hernach aufrichten, und einen kleineren 
oder größeren Buſch von blühenden, 3“—1“ hohen Stengeln 
bilden. Die Stengel ſtielrund, unten flaumig:haarig, oben 
faſt filzig⸗rauhhaarig, oft roth überlaufen. Die Blatter ge⸗ 
genſtändig, geſtielt, lineal-länglich, länglich oder elliptiſch, 
ſtumpf oder ſtachelſpitzig, auf der Oberſeite mit einem einge: 
drückten, auf der Unterſeite mit einem vorſpringenden Mits 
telnerv durchzogen, am Rande etwas umgerollt, gewimpert, 
kurzhaarig, oder auf der Unterſeite filzig, beiderſeits grasgrün. 
Die Nebenblätter linealiſch, zugeſpitzt, gewimpert, länger als 
der Blattſtiel. Die Blüthen am Ende der Aeſte und der 
Stengel in einſeitswendigen, 5—20blüthigen Wickeltrauben; 
die fruchttragenden Blüthenſtielchen gewunden-herabgebogen. 
Die Deckblätter lanzettlich, zwiſchen und neben die Blüthen 

geſtellt. Die Blüthenſtiele von der Länge des Kelches, oben 
verdickt. Die zwei äußern Kelchblätter klein, lanzettlich oder 
linealiſch, ſtumpflich, die drei innern viel größer, breit eiför⸗ 

8 



mig, ſtumpf, mit einem aufgeſetzten Spitzchen, und zwei ſtark 
vorſpringenden Nerven, vor dem Blühen in einen eiförmigen 
kurz zugeſpitzten Knopf zuſammengewickelt. Die Blume an— 
ſehnlich 10—12 im Durchmeſſer, die 5 Kronenblätter ver: 
kehrt eirund; ganzrandig oder gezaͤhnelt, goldgelb, gleichfar⸗ 
big oder auch oft an der Baſis mit einem orangegelben Flecken, 
ſeltner weiß. Die zahlreichen Staubgefäße gelb, die Staub: 
beutel an beiden Enden ausgerandet. Der Fruchtknoten 
faſt kugelig, weiß-filzig. Die Griffel 2—3mal fo lang als 
der Fruchtknoten, nach oben verdickt etwas ſchlänglich mit 
kopfiger Narbe. Die Kapſel eiförmig, mit einem kurzen Flaum 
bekleidet. Samen 4—8, dunkelbraun. 

Koch (Synops. I. e.) nimmt von dieſer in der Behaar— 
ung und Größe der Blumen ſehr veränderlichen Pflanze ſechs 
Varietäten an; 

&. tomentosum; Blätter auf der Unterſeite grau: oder 
weiß⸗-filzig, oben mit einfachen oder ſternförmigen Här— 
chen beſtreut. 

6. hirsutum ; Blätter auf der Unterſeite wegen entfernt» 
geſtellter Haare grün. 

7. glabrum; Blätter kahl nur am Rande und der Mit: 
telrippe auf der Unterſeite gewimpert. 

o. grandiflorum; der vorhergehenden ähnlich, aber gröͤſ— 
ſer; die Blätter grasgrün, mit büſcheligen, abftehen: 
den Haaren beſtreut, die Blüthen groß, manchmal 1“ 
breit, an der Spitze des Stengels einzeln, oder zu 
35 an der kurzen Traube. 

€. albiflorum; Die Blüthen weiß. 

* leptopetalum; Kronenblätter lanzettlich. Iſt eine 
Varietät mit mißgeſtalteten verkleinerten Blüthen. 

Dieſe Varietäten werden von einigen Schriftſtellern zum 
Theil als eigene Arten betrachtet. 

Von dieſer auch als Gartenzierpflanze vorkommenden 
Art ſind die ſchönen Blumen nur wenige Stunden des Ta— 
ges geöffnet und fallen ſehr leicht ab. Die Staubfäden ſind 
reizbar, indem ſie bei einer Berührung ſich nach auswärts 
biegen. 
Fig, ck. Die ganze Pflanze. b. Eine abgeſonderte Blüthe. 

c. Kelch. D. E. f. Staubfäden. g. G. Piſtill. H. Querdurch⸗ 
ſchnitt des Fruchtknotens. i. Eine reife Kapſel mit dem 
Kelche, welcher bei k. entfernt iſt. 1. Die Kapſel der Quere 
nach durchſchnitten. m. Ein Blatt. n. N. Samen. 

J. W. Sturm. 
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Dreizehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

NYMPHAEA semiaperta Klingräff 

Flora v. Preussen p. 20. (1848). 

Garcke Fl. v. Nord- u. Mittel-Deutschl. 2. Auflage. p. 
16. n. 81. — J. W. Sturm in Abhandl. d. naturhistor. 
Gesellsch. zu Nürnbg. Heft 1 p. 143. t. III. f. 1-7. — 
Lehmann in E. Otto Hambg. Garten- u. Blumenzeit. 
VIII. p. 369. u. ebendas. 1853. p. 15. n. 58. 

N. neglecta Hausleutner in v. Mohl et v. Schlech- 
tend. bot. Zeit. 1850. p. 905. — A. Kelch ebendas. 1852. 

p- 421. — Garcke a. a. O. p. 16. n. 82. 

Halbgeöffnete Seeroſe. 
Blätter rundlich, tiefherzförmig, das unterſte 
Paar der Blattrippen in einen Bogen herab» 
gekrümmt, ſo daß dieſelben verlängert gedacht 
ſichſchneiden und ein Oval einſchließen wür⸗ 
den; Fruchtknoten oval, unter der Narbe ein⸗ 
geſchnürt, daſelbſt frei von Staubblättern; 
Narbe 8—14 ſtrahlig, die mit Papillen beſetzte 
Narbenfläche eines jeden Strahles am Ende 
zugeſpitzt und zu beiden Seiten mit einer klei⸗ 
nen Spitze verſehen, heller oder dunkler roth; 
die Anhängſel der Strahlen breit und ſtumpf, 
auf der Innenſeite mit drei Furchen durchzogen, 
faſt mennigroth; Centralzapfen dünn und 
walzlich; Frucht birnförmig, nach oben ver: 
ſchmälert, mit aufgeſetzter Narbe, am oberen 
Drittheilfreivon Spuren der aufgewachſenen 
Staubblätter. 

In Seen und Teichen. In Weſt-Preußen, im See bei 
Montken, zwiſchen Marienwerder und Stuhm (v. Klinggräff.) 

Schleſien in Pleßner Kreiſe (Oberſchleſien) jo wie an 
der Grenze zwiſchen Schleſien und Galizien (Hausleutner); 
in Bayern bei Münchberg, ferner bei Nürnberg in den Teichen 
zu Dambach, Tulnau und dem ſ. g. Dutzendteich. Blühet vom 
Juni bis September. 

Rhizom langgeſtreckt, grobnarbig, dick, 2“ und darüber 
im Durchmeſſer, wagrecht und viele ſtarke Faſern in dem 
Schlamm treibend. Die Blätter entſpringen büſchelweiſe 
am oberen Theil des Rhizoms und ſteigen, auf ſtielrunden 
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Blattſtielen, die bis zum Waſſerſpiegel reichen, ſchief auf 
wärts. Blatt- und Blüthenſtiele find mit Luftkanälen ver- 
ſehen, von denen vier in der Mitte ſtehen und viel ſtärker 
ſind, als die 12 im Umfange befindlichen. Die Blattfläche 
iſt rundlich, tiefherzförmig, 6—12“ lang, und bis 10½“ 
breit, ſehr ſtumpf, am Grunde mit einem tiefen Einſchnitte 
und ſtumpflichen oder ſpitzlichen Lappen, der innere Rand 
der Lappen unten meiſt mit einem merklichen Abſatze nach 
außen laufend, daher die Lappen weiter auseinanderſtehen, 
als bei N. alba. Sie find ganzrandig, dicklich, Tederig, 
oberſeits lebhaft grün, unterſeits oft purpurbraun, mit einer 
bervorſpringenden Mittelrippe und vielen ſtrahlich ausei— 
nanderlaufenden, geraden, netzförmig verzweigten Neben» 
rippen; das unterſte Paar der Blattrippen in einen Bogen 
herabgekrümmt. Die Nebenblätter blattgegenſtändig, groß, 
länglich, ſtumpf, häutig. Blüthen groß, 4-6“ im Durch⸗ 
meſſer, auf ſtielrunden Blüthenſtielen von der Länge der 
Blattſtiele, wohlriechend. Kelchblätter vier, länglich, ſtumpf, 
am Grunde dicklich und daher ſelbſt bei voller Blüthezeit 
ſchräg aufrecht, den Kronblättern angedrückt, lederartig. 
rün, mit weißem Rande, inwendig weiß oder roſenroth 

überlaufen. Die Kronblätter länglich -eiförmig, nicht fo 
zahlreich wie bei N. alba, etwa nur 15 völlig ausgebildete, 
ſchneeweiß, nach innen gelb, die vier äußern meiſt mit ei— 
nem grünlichen oder röthlich-gemiſchten Streifen auf dem 
Rücken, die innern allmählig kürzer und durch das Anſetzen 
von Antherenſäckchen in die Staubgefäßbildung übergehend, 
in voller Blütbezeit nur ſchräg aufrecht, daher die Blumen 
nur halb geöffnet. Staubgefäße ſchwefelgelb, die äuſſern 
breit⸗ lanzettlich, kronblattartig, mit entfernten Fächern der 
Staubbeutel, die innern allmählich ſchmäler und kürzer, 
mit dicht nebeneinanderliegenden, parallelen Staubbeuteln. 
Fruchtknoten oval, faſt kugelförmig, unter der Narbe einge— 
ſchnürt, und daſelbſt frei von Staubblättern. Narbenkreis 
vertieft, 8—14ſtrablich, die mit Papillen beſetzte Narbeufläche 
eines jeden Strahles am Ende zugeſpitzt und zu beiden 
Seiten mit einer kleinen Spitze verſehen, mehr oder minder 
roth. Dieſe rothe Färbung der Narbenpapillen iſt gewöhn— 
lich am Lebhafteſten ehe der Pollen aus den Staubbeuteln 
entleert wird; iſt derſelbe einmal ausgeſtreut, dann wird das 
Roth immer ſchwächer und bei vollkommen geöffneten Blü— 
then iſt es ſehr oft ganz verſchwunden. Die Zipfel oder 
Anhängſel der Narbenſtrahlen aufwärts- gekrümmt, breit 
und ſtumpf, auf der Innenſeite mit drei Furchen durchzogen, 
faſt mennigroth. Centralzapfen dünn, walzlich. Frucht 
birnförmig, mit aufgeſetzter, ſtark vertiefter Narbe, am obern 
verſchmälerten Theil frei von den Spuren der aufgewachſe— 



ip 

nen Staubblätter, vielfächerig. Samen zahlreich in jedem 
Fache, eiförmig, mit einer häutigen Samendecke verſehen. 

Zur Geſchichte dieſer Art mögen folgende Notizen dienen. 
Herr Direktor Sommerauer zu Trieben hatte im Jahr 

1833 gefunden, daß die im Triebner:See vorkommende Nym- 
haea eine von N. alba verſchiedene Art ſei, und ſolche in 
VI. Jahrg. der Flora, Bd. 2. p. 625. als N. biradiata 

kenntlich beſchrieben. 
Später, im Jahr 1848, machte Herr Dr. von Klinggräff 

auf p. 20. ſeiner: „Flora von Preussen, eine neue Nym- 
phaea, als N. semiaperta bekannt, welche Art er im See 
Montken entdeckt hatte 

Hierauf beſchrieb Herr Apoth. Hausleutner in v. Mohl 
u. v. Schlechtend. bot. Zeit. Bd. VIII. 1850. p. 905. eine den 
beiden vorgenannten Arten äußerſt naheſtehende Nymphaea 
als N. neglecta Hausl. Dieſe neue Art ſollte ſich von N. 
biradiata durch eine 8—10ſtrahlige Narbe, durch den Man— 
gel der rothen Zeichnung an den Narbenſtrahlen und durch 
das am obern Dritttheil nackte Ovarium unterſcheiden. 

In dem 1852 erſchienenen J. Hefte der Abhandlung der 
naturbiſtor. Geſellſchaft zu Nürnberg theilte ich mit, daß 
auch ich in hieſiger Gegend eine Nymphaea fand, in der ich 
Hausleutner's N. neglecta zu erkennen glaubte, jedoch fehlte 
an meiner Pflanze die Behaarung an den Blattſtielen und 
der Unterſeite der Blätter, auf welches Merkmal Hausleut— 
ner beſonders aufmerkſam gemacht hatte. 

Da ich jedoch annehmen mußte, daß meine Nymphaea 
entweder zu N. neglecta oder semiaperta gehöre (für bi- 
radiata konnte ich ſie damals nicht halten, weil an meinen 
Exemplaren keine Spur der rothen Zeichnung an den Nar— 
benſtrahlen ſichtbar war), ſo ſandte ich Herrn Dr. v. Kling— 

gräff eine Zeichnung der hieſigen Pflanze, nach deren An— 
ſicht gedachter Botaniker kaum zweifelte, daß meine Art mit 
feiner semiaperta gleich jei, und unter dieſem Namen gab 
ich a. a. O. die Beſchreibung und Abbildung derjenigen 
Theile, wodurch ſie ſich von N. alba weſentlich unterſcheidet. 

Hausleutner machte im Auguſt 1851 eine Reiſe nach 
Steyermark um die auf dem Triebner-See und im Salzbur⸗ 
giſchen auf dem Zeller⸗-See vorkommende N. biradiata an 
Ort und Stelle zu ſammeln, da ſeiner Meinung nach dieſes 
die einzige Art wäre, mit der ſeine negleeta übereinſt immen 
könnte. So weit er ſich beim Einſammeln auf Unterſuchun— 
gen einlaſſen konnte, hegte er die Anſicht, daß dieſe Art mit 
ſeiner neglecta gleich ſein dürfte. Um jedoch dieſes durch 
weitere Beobachtungen feſtſtellen zu können, nahm er eine 
Anzahl von Wurzelſtöcken ꝛc. mit, und vertheilte auch Exem— 
plare an mehrere botaniſche Gärten. 
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Herr Profeſſor von Schlechtendal, der gleichfalls von 
Hausleutner ein Exemplar der N. biradiata für den Gar: 
ten in Halle erhalten und daſſelbe zur Blüthe gebracht hat, 
fand Gelegenheit ſolche mit friſchen Blumen und Blättern 
der N. negleeta, welche ihm Herr Oherlehrer Dr. Kelch aus 
Ratibor überſandte, näher zu vergleichen, und theilt das 
Reſultat davon auf p. 557. ſeiner bot. Zeit vom Jahr 1852 
mit. 

Nach dieſer Vergleichung zeigte N. neglecta eine ganz 
ähnliche Rarbenbildung wie biradiata. ebenſo ſternförmig 
in Spitzen verlaufend, aber die Farbe war nicht wie bei die— 
ſer blutroth, ſondern nur zuweilen ſchwach röthlich, meiſt 
weißlich-gelb, dann war wohl die Mittelſpitze in allen Strah— 
len da, aber die Seitenſpitzen fehlten gewöhnlich, nur ſelten 
fand ſich eine Andeutung zu einer Nebenſpitze auf einer 
Seite eines Strahles in den vielen Blumen, welche Herr 
von Schlechtendal ſehen konnte. Derſelbe iſt ſomit der An— 
ſicht, daß offenbar eine Annäherung zwiſchen beiden Formen 
vorhanden iſt, ob fie aber durch wirkliche Uebergänge noch 
weiter mit einander verbunden ſind, müſſe die Unterſuchung 
zwiſchenliegender Gegenden, ſo wie die Anzucht aus Samen 
lehren. 

a Ich habe nun dieſen Sommer (1855) die gegenwärtige 
Art durch die Güte meines Freundes, des Herrn Dr. Weiß 
bier, auch aus Münchberg in Oberfranken erhalten und 
zwar ganz mit der tiefer rothen dreiſtrahlichen Narbenzeich— 
nung, wie fie bei biradiata angegeben wird. Auch von ei» 
nem dritten Standorte in der Nähe von Nürnberg erhielt ich 
blühende Exemplare, welche auch bei aufgeſtreuten Pollen 
noch recht ſchön die rothe Zeichnung hatten, ohne ſonſt von 
den Exemplaren mit gelber Narbenfläche in irgend etwas 
abzuweichen. a 

Die ſes Alles läßt mich mit gutem Grunde vermuthen, 
daß N. semiaperta und neglecta nur als Synonyme zu 
N. biradiata gezogen werden können, und daß letzterer 
Name, als der Altefte, für dieſe Art wird erhalten werden 
müſſen. 

Tab. 6. Blatt und Blume in halber natürlicher Größe, 
Tab. 7. Fig. a. Blatt von der untern Seite, auf ein Viertel 
der natürl. Größe reducirt. b. ein äußeres, e. ein inne» 
res Staubblatt. D. drei Narbenſtrahlen mit den Cen— 
tralzapfen. e. Fruchtknoten. f. Derſelbe der Länge 
nach durchſchnitten: g. Reife Frucht. h. Same mit 
der Samendecke. i. Same. K. Derſelbe vergrößert. 
IL. Längs „ m. Querſchnitt deſſelben. 

J. W. Sturm. 
5 — . —-— 
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NYMPHAEA alba Linn. 
Spec. plant. p. 729. 

Koch Synops. ed. 2. p. 29. — J. W. Sturm 
in Abhandl. d. naturhistor. Gesellsch. zu Nürn- 
berg. Heft I. p. 148. t. III. f. 8-13. — Leh- 

mann in E. Otto Hambg. Garten- u. Blumen- 
zeit. v. 1853. Mai p. 14. n. 55. (Vergleiche da— 
ſelbſt die angeführten Citate und Synonyme). 

Weiße Seeroſe. 

Blätter rundlich, tiefherzförmig, das 
unterſte Paar der Blattrippen nicht 
gekrümmt herabgebogen, auseinan⸗ 
dertretend ein Dreieck zwiſchen ſich 
laſſend; Fruchtknoten rundlich, oben 
nicht verſchmälert, ganz mit Staub⸗ 
blättern beſetzt; Narbe 12—20ſtrah⸗ 
lig, die Zipfel walzlich, auf der In- 
nenſeiteglatt, orangegelb; Cent ral⸗ 
zapfen kurz, kugelig; Frucht kuge⸗ 
lig, von oben nachunten etwas flach⸗ 
gedrückt mit tief eingeſenkter Narbe, 
nur in Folge der Ausdehnung un⸗ 
terhalb der Narbe ein ſchmaler 
Streif frei von den Spuren der 
aufgewachſenen Staubblätter. 

In ſtehenden und langſam fließenden Waſ⸗ 
ſern von ganz Deutſchland. Blüthezeit Juni — 
Auguſt. 

Ich gebe hier von der bereits im 30. Hefte 
dieſes Werkes gelieferten Art eine neue Ding- 



nofe, ſowie auf der beifolgenden Tafel ein ge- 
nauer dargeſtelltes Blatt nebſt Fruchtknoten und 
Frucht zur Vergleichung mit N. semiaperta. 

Meines Dafürhaltens iſt die genannte Art 
von N. alba ſpecifiſch verſchieden; da aber die 
in neueſter Zeit vielfach angeſtellten Culturver⸗ 
ſuche beider Arten noch nicht als geſchloſſen be— 
trachtet werden können und nur wenig davon 
noch zur Oeffentlichkeit gelangt iſt, ſo mag ein 
entſcheidendes Urtheil hierüber künftiger Zeit 
vorbehalten bleiben. 

Herr Profeſſor Lehmann in Hamburg, wel- 
cher ſich feit geraumer Zeit mit den Nymphae⸗ 
aceen beſonders beſchäftigt und davon alles 
cultivirt, was bis jetzt in den Gärten einge— 
führt iſt, hat auch der N. alba und ihren Ver- 
wandten die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
und dieſe Pflanzen von vielen Standorten für 
feinen Garten kommen laſſen. Von dieſem Ge- 
lehrten dürfen wir demnach in ſeiner größeren 
monographiſchen Arbeit über die Nymphaeen 
auch über die der N. alba ſo nahe ſtehenden 
Arten ein gewichtiges Urtheil erwarten. 

Fig. «. Ein Blatt von der untern Seite auf 
ein Viertel der natürl. Größe reducirt. b. Ein 
inneres, c. ein äußeres Staubblatt. D. Drei 
Narbenſtrahlen mit dem Centralzapfen. e. 
Fruchtknoten. f. Derſelbe der Länge nach 
durchſchnitten. g. Querſchnitt aus demſelben. 
h. Reife Frucht. 

J. W. Sturm. 
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Siebenzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 

Corydalis fabacea Persoon 

Synops. II. p. 269. 

Koch Synops. ed. 2. p. 34. 

C. intermedia Merat. FJ. Par. p. 272. — Fu- 
maria fabacea Retz. Prodr. II. p. 859. — F. 
intermedia Ehrh. Beitr. VI. p. 146. — F. bul- 

bosa 8. Linn. Sp. pl. I. p. 983. — 

Bohnenartige Hohlwurz. 

Wurzelſtockknollig, nicht hohl, am 
untern Ende mit Wurzelfaſern be⸗ 
ſetzt; Blätter doppelt⸗dreizählig, 
eingeſchnitten, der untere Blattſtiel 
blattlos, ſchuppen förmig; Frucht- 
traube gedrungen, überhängend; 
Deckblätter ganz; Blüthenſtielchen 
dreimal kürzer als die Kapſel. (Koch). 

In ſchattigen Hainen, zwiſchen Gebüſch der 
Wieſen und am Rande ſchattiger Wege auf 
humusreichem und thonhaltigen Boden durch 
einen großen Theil Deutſchlands. Blüht im 
April und Mai und iſt perennirend. 

Nach Koch's Fortſetzung von Röhling's 
Deutſchlands Flora, Band V. p 58. unter- 
ſcheidet ſich gegenwärtige Art von der im 94. 
Hefte Nr. 8. der Flora ausführlich beſchriebe— 
2 re solida Smith durch Folgendes; 



Die Stengel find ſtets um die Hälfte nied— 
riger und die Blüthen find um die Hälfte klei— 
ner; die Blätter ſind in der Regel in weni— 
ger Zipfel zerſchnitten; die Blüthenſtielchen ſind 
dicker und nur ſo lang als der Querdurchmeſ— 
ſer der Blume und bei der Frucht kaum län— 
ger; die Blüthentraube verlängert ſich nicht 
nach dem Verblühen, ſondern bleibt kurz und 
hängt mit ihren beträchtlich breiteren Schoten 
über. 

Nach Koch a. a. O0. variirt die Pflanze 
als: 

6. die gefingerte, varietas digitata, mit 
Deckblättern, welche in linealiſche Zipfel ein— 
geſchnitten ſind. Dahin gehört: Fumaria pu— 
mila Host Flora austr. II. p. 304. 

Fig. c. Fruchttragende Pflanze. b. Ein der 
Länge nach durchſchnittener Knollen. c. Eine 
Blüthentraube. d. Eine abgeſonderte Blüthe 
mit dem Deckblatte. e. E. Same. F. Der- 
ſelbe durchſchnitten. 

J. W. Sturm. 
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Heft 95. 

. Ranunculus pygmaeus 
ahlbg. 

75 montanus var. 

R. minutus 
Leybold. 

. Rhamnus Frangula L. 
. Herniaria glabra I. 

Convallaria multiflora 

. Ornithogalum umbella- . 
tum L. 

x nutans L. 

Acer campestre I. 
. Adoxa Moschatellina J. 

. Scleranthus perennis L. 
annuus J. 79 

Rubus saxatilis I. 

3 

9 ge 

10. 
11. 
12. 

9 2 9 

Heft 96. 

Daphne petraea 
ybold. i 

. Tilia grandifolia Kirk. 

„ parvifolia Ehrh. 5 

— 

Carex ornithopodioi- 
des Hausm. 

Helianthemum vulgare 

7 Gärtner. 

RR semiaperta 
Klinggräff. 

L N 

* alba I. 
Corydalis fabacea 

Persoon. 
Lathyrus hirsutus I. 
Pinus sylvestris L. 
Quercus 

Ehrh. 
pedunculata i 
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